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Staatsvolitiſche Linie oder 
verantwortungsloſes Spiel 


Die Politik eines Staates kann nicht erfolgreich ſein, wenn ſie ohne oder gar gegen 
die öffentliche Meinung des Volkes geführk wird. Aus dieſer Erkenntnis heraus 
wurde, nachdem der deutſch⸗polniſche Pakt zuſtandegekommen war, zwiſchen den 
beiden vertragſchließenden Staaten ein Preſſe abkommen getroffen, in dem die 
Regierungen Deutſchlands und Polens ihren übereinſtimmenden Willen bekundeten, in 
allen Fragen der öffentlichen Meinungsbildung darauf hinzuwirken, daß 
das gegenſeitige Verſtändnis immer mehr geweckt und dadurch allmählich eine freund⸗ 
ſchaftliche Atmoſphäre zwiſchen den beiden Staaten geſchaffen werde. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſollte mit dieſem Abkommen nur den bewußten Fälſchern und Verdrehern, 
den Kreiſen einer verantwortungsloſen „Journaille“, die mit wichtigen 
völkiſchen und ſtaatlichen Belangen ihr unſauberes Spiel 
treibt, das Handwerk gelegt werden. Auseinanderſetzungen dagegen auf dem Boden 
der Wirklichkeit und mit dem guten Willen zur Wahrheit ſind immer erwünſcht, fruchtbar, 
vertiefen das Verſtändnis und reinigen die Atmoſphäre. 


Faſt will es ſcheinen, als ob ein tief im polniſchen Volkscharakter verwurzelter Weſens⸗ 
zug ſolch fruchtbare Auseinanderſetzungen, die im Verhältnis 
Deutſchland — Polen ſchon wegen der vielen noch unbereinigten Fragen unver- 
meidlich find, erſchwert oder gar unmöglich macht. Es würde hier zu weit Fahren: die 
Urfachen und Bufammenbänge aufzudecken, die beſtimmend dafür find, daß es in vielen 
Fällen nicht gelungen ift, die Brunnenvergiftecin Polen, die keine Gelegenheit 
verſäumen, das deutſch⸗polniſche Verhältnis zu ſtören, im Geiſte des deutſch⸗polniſchen 
i zur Einſtellung ihrer gefährlichen Tätigkeit zu zwingen. Eine 

rſcheinung if aber an der in den letzten Wochen und Monaten mit großer Heftigkeit 
entbrannten Agitation gegen Deutſchland und das Deutſchtum ſehr beachtenswert: die 
Tatſache nämlich, daß Ausführungen aus der Feder von Leuten, wie ſie im neuen Deutſch⸗ 
land unmöglich find und deren geiftigen Erzeugniſſen die Lüge und Verdrehung an 
die Stirn geſchrieben iſt, von polniſchen Blättern ſpaltenlang, oft an leitender 
Stelle, abgedruckt werden. 


Ein paar Beiſpiele dieſer Art aus jüngſter Zeit, Beiſpiele des politiſchen 
Anſchauungsunterrichts, den das polniſche Volk erhält, feien hier 
1 Da veröffentlicht das Thorner „Slowo Pomorſkie“ unter der Rubrik 
„Coppernicus wundert fidh” ein bewegtes Geſpräch des kleinen Herrn Grzegorz 
mit dem großen Nikolaus Coppernicus, natürlich mit dem „Pan Koppernik“, den die 
Polen feit langem zum Erſtaunen der wiſſenſchaftlichen Welt für fih in Anſpruch 
genommen haben, — obwohl ſie mehrfach auch von ernſten polniſchen Gelehrten gewarnt 
wurden, doch nicht das geiſtige Anſehen Polens durch ſolch plumpe Leiſtungen der polni⸗ 
ſchen „Forſchung“, die keiner Nachprüfung ſtandhalten, zu kompromittieren. Ganz gleich 
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— dieſer genannte Herr Grzegorz weiß, daß Coppernicus ein „polniſcher“ 
Genius iſt, an den man ſich in ſeiner Herzensbedrängnis wenden kann, und beſonders 
dann, wenn man ein Rezept braucht, den läſtigen Deutſchen eins auszuwiſchen. In 
bewegten Worten klagt er ihm fein Leid: „Bei uns macht das Deutſchtum fid 
immer mehr breit und immer unverſchämter erhebt es fein 
Haupt. Ueberall erfreuen fih die Deutſchen einer ungewöhnlichen Bevorzugung. 
Sogar für die Handvoll deutſcher Katholiken wird ein beſonderer Gotkes⸗ 
dienſt in der St. Johannes Kathedrale zelebriert. Deutſcher Geſang und 
Predigten in der Sprache unſerer früheren Unterdrücker hallen von den 
Mauern der Kirche wider. ..“ Wie ſollte der große „polniſche“ Landsmann Copper: 
nicus da nicht Rat wiſſen. „Mein Grzegorz“, antwortete er, „man kann ihnen das weder 
verbieten noch abſchlagen, denn ſie haben ein begründetes Recht darauf. Auf dieſem 
Standpunkt ſteht unſere heilige Kirche. Jedoch auch Deine Ausführungen entbehren nicht 
des Rechts. Die Kathedrale des Heiligen Johannes, die Mutter: 
kirche meiner Vaterſtadt, iſt ſeit Jahrhunderten im Beſitz der 
Polen. Ich denke, daß für die deutſchen Katholiken der Gottes- 
dienſt in einer Kapelle außerhalb der Kirche ſtattfinden müßte.“ 
Man merkt, Herr Grzegorz neidet den Deutſchen dieſe von Deutſchen erbaute 
backſteingotiſche Johannes⸗Kathedrale. Wahrſcheinlich fühlt ſich Herr Grzegorz auch ſonſt 
nicht gerade wohl in dem deufſchen Thorn, deffen Stadtbild allenthalben ein gar 
zu auffälliges Zeugnis der deutſchen Kulturleiſtung im ſlawiſchen 
Dſten ablegt. Aber Grzegorz wagt natürlich nicht, felbft zu gan welch heimliche 
Gefühle ihn bewegen. Sicherlich würde das auf die deutſchen Katholiken auch keinen 
Eindruck machen. Ganz anders, wenn der große Weltwelſe und Domherr Nikolaus 
Coppernicus fie aus feiner erhabenen Höhe direkt anſpricht. Nun werden fie fih natürlich 
beſcheiden und froh fein, wenn man ihnen den Gottesdienſt „außerhalb der Kirche“ 
erlaubt. Grzegorz hofft, auf dieſe Weiſe zwei Aufgaben in einem erledigt, d. h. den 
deutſchen Goftesdienft der erwähnten Thorner Kirche gefährdet und zugleich noch einmal 
das „Polentum“ des großen Aſtronomen unterſtrichen zu haben. 


Ein anderer Fall. Im Bromberger „Dziennik Bydgoſki“ ſteht man in der 
letzten Sonntagsausgabe eine Karrifatur: links einen Mann mit dickem Bauch und 
dicker Zigarre — der Deutſche in Polenz rechts ein dürres ſchlotterndes Männchen 
mit einem Maulkorb vor dem Mund — der Pole in Deutſchland. Wieder fragt 
man ſich, wie ſo etwas möglich iſt. Man fragt es ſich um ſo mehr, wenn man in 
Deutſchland die vielen ſachlichen Stimmen der Abwehr gegen den neuerlichen polniſchen 
Hetzfeldzug lieſt, in denen Punkt für Punkt, mit einer Falle von beweiskräftigem Tat⸗ 
ſachenmaterial belegt, die polniſchen Theſen widerlegt werden: die Lüge von den 1% Milli⸗ 
onen Polen im Reich, die Lüge von der „Unterdrückung“ des polniſchen 
Volksſplitters, der ſich anſchickt, die Sonderrechte, die er als 
volksfremder Bevölkerungsteil im Dritten Reich genießt, ſo⸗ 
weit auszubauen, daß ſchließlich nur noch Rechte und keine 
Pflichten mehr übrigbleiben, während das Deutſchtum in 
Polen, das alle Pflichten gegenüber dem polniſchen Staat wie 
jeder andere Staatsbürger erfüllt, feiner elementarſten völ⸗ 
kiſchen und kulturellen Lebensrechte immer mehr verluſtig 
geht und der wirtſchaftlichen Exiſtenzgrundlage beraubt wird. 

Ein weiteres Beiſpiel. Ein außerordentlich „würdiger“ Vertreter des Polentums hat 
fich kürzlich zur Erkundung der Lage nach Deutſch⸗Oberſchleſien begeben. Was 
er dabei entdeckte, war fo bedeutſam, daß die polniſche Monatsſchrift „Tencz a“ ihm 
ihre Spalten für feinen Reiſebericht zur Verfügung ſtellte. Schon beim Ueberfchreiten 
der Grenze hatte Herr Rudzki „ein ſchwer zu beſchreibendes Gefühl“. Dieſes Gefühl 
hat ſicherlich auch die erſtaunliche Beobachtungsgabe dieſes braven Polen beſtimmt. Denn 
er bemerkte ſofort, daß „Zuträgereien und Spitzelweſen“ in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien die „beherrſchenden Faktoren“ ſind. Aber ſeine Schlau⸗ 
heit half ihm, ſich unerkannt durch das Gewimmel von Spitzeln zu ſchleichen. Herrn 
Rudzki fiel es auch nicht ſchwer, die im „Oppelner Schleſien“ wohnenden Polen zu 
zählen. Das Ergebnis ſeiner Zählung iſt zwar nicht neu, und es beſteht der begründete 
Verdacht, daß er ſich vor ſeiner Abreiſe darüber orientiert hat, auf welche Zahl ſich die 
leitenden Faktoren der polniſchen Propaganda in neueſter Zeit geeinigt haben. So iſt 
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denn das Ergebnis der ſtatiſtiſchen Entdeckungsfahrt des Herrn Rudzki nichts anderes 
als die neuerliche Wiederholung jenes alten Märchens, welches beſagt, daß es in Weſt⸗ 
oberſchleſien nicht weniger als 800000 Polen gibt. Da das ungefähr zwei 
Drittel der geſamten Einwohnerzahl Weſtoberſchleſiens ſind, muß Herr Rudzki verſehent⸗ 
lich wohl auch alle Gliederungen der Partei, der SA, SS, HJ uſw. mitgezählt haben 
und natürlich auch — die Opinel, die nach feiner eigenen Darſtellung ja einen erheblichen 
Beſtandteil der Bevölkerung bilden ſollen. Und mit Schmerz ſtellt Herr Rudzki feſt, daß 
dieſen 800 000 Polen in Weſtoberſchleſien verboten iſt, die „Rota“ zu ſingen. 


Sind dieſe Beiſpiele ſchon ſchlimm, ſo werden ſie in bezug auf die 
Ungehörigkeit des Tons von einem anderen polniſchen Preſſeausfall wo⸗ 
möglich noch übertroffen. Das ganze deutſche Volk ſteht noch unter dem Eindruck der 
Siebenhundertfahrfeier feiner Hauptſtadt. Da meldet fih der Krakauer 
„I luſtrowany W Codzienny” und ſtellt feft, daß das alles ja der 
„unglaublichſte Unſinn“ if. Die ganze germaniſche Siedlungs- 
len der Mark Brandenburg und Berlin wird auf den 

opf geſtellt und es kommt ſchließlich eine jahrtauſendalte 
polniſche Siedlungs- und Kulkurgeſchichte heraus. Der polniſche 
„Forſcher“, der dieſe ſeine umwälzende Entdeckung gerade jetzt der polniſchen Oeffent⸗ 
lichkeit nicht vorenthalten kann, gibt fogar „Quellen“ an, Quellen, die auf den erſten 
Blick zeigen, wie „gründlich“ ſeine „Unterſuchungen“ ſind. Hauptſache, der naive 
polniſche Leſer hat einmal gehört, was alles die Deutſchen der polniſchen „Kultur“ 
zu verdanken haben. Aber der Schreiber des polniſchen Blattes kann nicht an ſich halten, 
nachdem er nun einmal unter die „Forſcher“ gegangen iſt, und ſcheut ſich nicht, eine freche 
Beleidigung gegenüber der deukſchen Wiſſenſchaft auszuſprechen. 
„Die Fits iche Fälſchung als politiſche Waffe iſt eine uralte 
deutſche Waffe“, „die Deutſchen ſind in der Fälſchung der 
Geſchichte offenſiv“ — ſolche und ähnliche Behauptungen follen feinen Artikel 
den polniſchen Leſern ſchmackhaft machen. 

Immer wieder ſteht man vor der bemerkenswerten Tat⸗ 
ſache, var ſolche Erſcheinungen der Berichterſtattung, die im 
Dritten Reich undenkbar wären, in Polen überhaupt möglich 
ſind. Soll man ſie überhaupt regiſtrieren und zur Kenntnis nehmen, ſtatt ſie mit einem 
Achſelzucken abzutun? Sind ſie etwa nur von der harmloſen und heiteren Seite zu 
nehmen? Wer ſo denkt, weiß nicht, wie ſehr ſie der öffentlichen Meinung 
eene Rechnung tragen. Der Marſchall Rydz⸗Smigly hat kürzlich auf der 

egionärstagung von der Primitivität und Rückſtändigkeit der polniſchen 
Verhältni fr e geſprochen und davon, daß man mit dem kleinlichen Gezänk und 
Hader aufhören, den Blick auf große Ziele richten und der Wahrheit die Ehre geben 
fole. Ein Grundzug des polniſchen Menſchen deckt fih uns hier 
auf: die polltiſche Unreife und — damit zuſammenhängend — die Neigung zur 
Maßloſigkeit, zur reklamehaften Ilebertreibung, zur eitlen Selbſtbeſpiegelung. as 

llt auch für die polniſche Preſſe. Sie dient, von einigen ernſthaften 
Blättern von Niveau abgeſehen, in der Haupkſache der „Desorganiſation“ des 
politiſchen Lebens in Polen. Auffallend iſt bei alledem, daß dieſe Art Bericht⸗ 
erſtattung dennoch, ſoweit es fih um Deutſchland, das Deutſchtum in Polen und das 
Polentum im Reich handelt, auf einer Linie liegt, die in letzter Zeit immer deutlicher 
hervortritt: auf der Linie maßloſer Entſtellungen, ſkrupelloſer Verdrehungen und Ueber⸗ 
treibungen in bezug auf die politiſche Entwicklung im Dritten Reich und die Lage des 
polniſchen Volksſplitters in Deutſchland und gleichzeitiger rückſichtsloſer und ſyſtematiſcher 
Bekämpfung der elementarſten Lebensrechte der deutſchen Volksgruppe in Polen. Es 
ift eine Rinie, die der außenpolitiſchen Linie der deuffch-pol: 
niſchen Berfländigung diametral entgegenläuft. Es ift keine 
ſtaatspolitiſche, ſondern eine volkspolitiſche Linie, auf der — 
weil fie nicht in der Vernunft und Einſicht 2 En iſt, ſondern im Gefühl — alle 
„primitiven“ Menſchen in Polen ſich einig ſind, während die politiſch 
reifen Kreiſe, die Elnſichtigen und Weitſchauenden, von daher 
ſchon die Gefahr für den Beſtand des polniſchen Staates heran: 
nahen ſehen, zumal das Polentum dieſelbe nur von völkiſcher Leidenſchaft diktierte 
Haltung auch gegenüber den anderen nichtpolniſchen Volksgruppen im Lande einnimmt. 
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Die ſchwerwiegende Frage entſteht, welche Kräfte in Polen 
eigentlich das Uebergewicht haben oder auf die Dauer bee 
kommen werden: die polltiſch Einſichtigen, die ihren Blick 
von der Vergangenheit weg auf die Erforderniſſe der 
Gegenwart und Zukunft gerichtet haben, die der Wirklichkeit 
nüchtern ins Auge ſchauen, oder die „ewig Geſtrigen“, von 
Sentiments beſchwerten, in ihren Handlungen von kleinlichem 
Ehrgeiz und maßloſer Leidenſchaft beſtimmten „Primitiven“. 


Hüben und Drüben 


In letzter Zeit tönt uns aus Polen ein Chor von Preffeftimmen entgegen, die 
alle mehr oder weniger dasſelbe beſagen, teils in einigermaßen ſachlicher, in der Haupt⸗ 
fahe aber in äußerſtgehäſſiger und entſtellender Form: Die Polen in 
Deutſchland werden „unterdrückt“, den Deutſchen in Polen aber gehe es viel zu gut, man 
könne ſie nicht länger ſo „großherzig“ behandeln. Parallel damit und 
gewiſſermaßen als Kommentar dazu, der Zweck und Hinter⸗ 
gründe dieſer Preſſeagitation enthüllt, werden in einem 
beifpiellofen Tempo die elementarſten Lebensrechte der Deut: 
ſchen in Polen weiter eingeſchränkt. Am Beiſpiel des Schulweſens, 
das doch zweifellos zu dem elemenkarſten und wichtigſten Kulturgut zur Erhaltung des 
völkiſchen Eigenlebens gehört, ſei einmal gezeigt, wie hier von ſeiten der Polen die 
Tatſachen geradezu auf den Kopf geſtellt werden. 

Nach Angaben des Polenbundes hat fih die Zahl der privaten Volks- 
ſchulen mit polniſcher Unterrichtsſprache im Zeitraum 1929 bis 1933 
von 28 Volksſchulen mit 40 Lehrkräften auf 64 Volksſchulen mit 80 Lehrkräften erhöht. 
Am 1. Januar 1937 gab es im Reich 65 private Volksſchulen mit polniſcher Unter⸗ 
richtsſprache und 81 Lehrkräften. In dieſen Schulen wird der geſamte Unterricht in 
polniſcher Sprache erteilt. Daneben gibt es noch 15 öffentliche deutſche Volksſchulen, 
in denen auf Wunſch Religionsunterricht in polniſcher Sprache erteilt wird, verſchiedent⸗ 
lich auch polniſcher Schreib» und Leſeunterricht. 

Deutlich iſt aus dieſen Zahlen eine aufſteigende Entwicklung des 
polniſchen Volksſchulweſens in Dentfdland zu erkennen. Dagegen 
hat das deutſche Volksſchulweſen in Polen eine ganz andere Entwicklung zu verzeichnen. 
Für Poſen⸗Pommerellen liegen genaue Angaben vor. Es ergibt ſich folgen⸗ 
des Bild: 


An pofnifhen Geſamtzahl der Davon dt. Unter- 


Selbſtaͤndige ] Schulen ange er,] kichtsdetr, deren; 
Schuljahr deutſche Schulen] gliederte Di. a dt. Charakter a 
Klaſſen durchbrochen ift. 


Im Zeitraum 1928/29 bis 1935/36, einem Zeitabſchnitt, in dem das polnifche 
Volksſchulweſen einen Aufſtieg zu verzeichnen hat, ſind alſo allein in Poſen und Pomme⸗ 
rellen nicht weniger als 146 deutſche öffentliche Unterrichts⸗ 
betriebe eingegangen. Da die deutſchen Kinder in Polen in der Hauptſache 
auf den Uinterridt in dieſen öffentlichen Unterrichtsanſtalten angewieſen find, bedeutet 
das einen außerordentlichen kulturellen Subſtanzverluſt des dortigen Deutſchtums. In 
den deutſchen öffentlichen Unterrichtsbetrieben waren am 15. Sepfember 1935 insgeſamt 
150 deutſche Lehrkräfte tätig. 
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Noch auffälliger tritt uns die Zerſchlagung des deutſchen Volfs- 
ſchulweſens in folgenden Zahlen entgegen: 
Von der Geſamtzahl 
der in Poſen und Pommerellen vorhandenen 
deutſchen Volksſchüler gingen: 


in deutſche in polniſche 

Schuljahr Unterrichtsbe- | Unterrichtsbe⸗ 

triebe triebe 
1924/25 70,2% 238% 
1925/26 66,6 % 34% 
1926/27 63, % 36, 0% 
1927/28 620% 380% 
1928/29 582% 418% 
1929/30 55,9% 44,1% 
1930/31 55,5 % 44,5% 
1931/32 52,9% 47,1% 
1932/33 509% 49,1% 
1933/34 493% 507% 
1935/36. 49,5 % 505% 


Für Pommerellen allein ift die Entwicklung ſogar noch ungünſtiger. Während 
im Jahre 1924/25 noch 54,9 % der Geſamtzahl der deutſchen Volksſchulkinder in deutſche 
Unterrichtsbetriebe gingen, waren es im Jahre 1935/36 nur noch 33,6 %, rund zwei 
Drittel der deuffhen Volksſchulkinder Pommerellens mußten 
alfo polniſche Lehranſtalten beſuchen. 


Aus einer Reihe von Tatſachen iſt aber zu erkennen, daß ein Vergleich noch 
mehr zu Ungunſten des deutſchen Volksſchulweſens in Polen 
ausfällt: 

1. Für die Errichtung einer polniſchen privaten Volksſchule in Deutſchland genügt 
eine Mindeſtzahl von nur 7 () Schülern. Es werden alfo, um den Polen 
entgegenzukommen, Zwergſchulen geduldet. Erreicht in einem deutſchen Schulverband 
bis zu 20 000 Einwohnern die polniſche Volksſchule einen Schülerbeſtand von 40, in 
einem Schulverband bis zu 50 000 Einwohnern eine Schülerzahl von 80, fo übernimmt 
der Staat 60 v. H. der zur Beſoldung der vollbeſchäftigten Lehrkräfte erforderlichen 
Beträge. In Polen ift dagegen für das deutſche Volksſchulweſen allgemein 
eine Norm von 40 Schülern feſtgeſetzt. 


2. Es ift nicht bekannt, daß Reichsdeutſchen in Polen die Erlaubnis zur Ulnterrichtung 
deutſcher Kinder erteilt wird, während in Deutſchland von den 81 Lehrkräften, 
die am 4. Januar 1937 an den polniſchen privaten Volksſchulen tätig waren, 6 5 () die 
polniſche Staatsangehörigkeit beſaßen. 


3. Die polniſchen Volksſchulen find durchweg vollwertige polniſche Unter⸗ 
richts anſtalte n mit polniſcher Unterrichtsſprache in ſämtlichen Lehrfächern, während 
in Poſen⸗Pommerellen von den 1935/36 noch vorhandenen 174 deutſchen öffentlichen 
Ilnterrichtsbetrieben bereits 108, alſo über drei Fünftel keinen deutſchen 
Charakter mehr hatten, da in ihnen Erdkunde, Geſchichte, 
Naturkunde, Rechnen, Singen (D) in polniſcher Sprache erteilt 
werden. Auch in den reftlichen deutſchen öffentlichen Unterrichtsanſtalten ift der deutſche 
Charakter oft durch einen polniſchen Schulleiter beeinträchtigt. £ 


4. Das polniſche Volkstumsbekenntnis darf in Deutſchland 
weder nachgeprüft noch beftriffen werden, während in Polen nicht felten 
von den Erziehungsberechtigten eine amtliche Beſtätigung der Volkszugehörigkeitserklärung, 
in Oſtoberſchleſien die Ablegung einer Sprachprüfung durch die Kinder verlangt wird. 


Zu berichten bleibt noch von verſchiedenen Methoden, die in Polen zur 
Zerſchlagung des deutſchen Volksſchulweſens angewandt 
werden, in Deutſchland aber gänzlich unbekannt find, wie: Aus: 
ſchulung deutſcher Kinder aus deutſchen Schulen, Einſchulung deutſcher 
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Kinder in polniſche Schulen, Zerſchlagung der Schulbezirke 
zwecks Herabſetzung der deutſchen Kinder zahl unter die vore 
geſchriebene Norm von 40, Verſetzung deutſcher Lehrer von 
deutſchen Schulen an polniſche, Beſetzung der auf diefe Weiſe freigemachten 
Lehrſtellen durch Polen. 


Ein wichtiges Kapitel, das deutlich zeigt, wo eigentlich „Bedrückung“ und wo freies 
kulturelles Eigenleben herrſcht, ift ferner der Sprachunterricht in der Mutterſprache. I n 
voller Freiheit darf der polniſche Volksſplitter in Deutſch⸗ 
land für polniſche Volkstums angehörige Sprachkurſe zur 
Erlernung der polniſchen Sprache durchführen. In Poſen und 
Pommerellen ift ſeitens der dortigen deutſchen Volksgruppe der Verſuch gemacht worden, 
dieſes wichtigſte Kulturgut durch die Organiſation der „Elternhilfe“, die in Brom 
berg ihren Gig hat, zu retten. Wanderlehrer und örtliche Helferinnen 
ſuchen dafür zu ſorgen, daß den deutſchen Kindern, die den Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache entbehren, das Leſen und Schreiben beigebracht wird, und die Kinder mit 
Leſeſtoff verſorgt werden. Aber vergeblich hat die „Elternhilfe“ im 
Laufe der letzten zehn Jahre immer wieder verſucht, die Legali⸗ 
ſierung dieſer Arbeit zu erreichen. Die Bilanz der Leiden ſieht 
furchtbar aus und iſt ein beredtes Zeugnis des Opfermutes, 
den die deutſche Volksgruppe in Polen im Kampf um die 
Mutterſprache beweiſt. 

Im Jahre 1932 erhielten 29 örtliche Helferinnen Strafandrohungen, 12 von 
ihnen hatten Geldſtrafen zu zahlen. Von den Wanderlehrern erhielten Ber: 
war nungen durch die Kreisſchulinſpektoren die Volksgenoſſen Kempf, Wirth, Magga 
und Frl. Krenz. Letztere erhielt am 21. Dezember 1932 19 Straf mandate zu je 
100 Zloty. Erſt im Dezember 1936 hat das Oberſte Gericht in Warſchau wegen eines 
Formfehlers Frl. Krenz freigeſprochen. Polizeiliche Verhöre und zeitweiſe 
Feſtnahme machten durch: die Volksgenoſſen Frl. Looſe, Frau Hauſenblas, Kitzmann, 
Schöning und Völker. Dabei wurden meiſtens gleich Hausſuchungen vorgenommen 
und Fibeln und Leſebücher beſchlagnahmt. Die polizeilichen Maßnahmen 
richteten ſich auch gegen viele Familien, in denen die Kräfte gearbeitet hatten. Vom 
26. März bis zum 7. Mai 1932 ſaß Frl. Krenz (jetzt Frau Magga) in Unter: 
ſuchungshaft. Sie wurde am 4. Januar 1933 zu 1% Jahren Gefängnis 
verurteilt und nur gegen Stellung einer Kaution von 10 000 Zloty wieder freigelaſſen. 
In der Berufungsinſtanz wurde die Strafe auf ein halbes Jahr ermäßigt und fiel dann 
ſpäter unter Amneſtie. Am 8. Dezember 1932 wurde der deutſche Volksangehörige Wolſki 
als ſpionage verdächtig in Bromberg verhaftet und erft nach vier Monaten 
ohne „Entſchuldigung“ entlaſſen. Im folgenden Jahre ſaß Lehrer Gellert vom 1. Juni 
bis 23. September 1933 in Liſſa unter Spionageverdacht im Gefängnis. 
Die polizeilichen Behinderungen gegen Wolffi waren fo ſtark, daß er ent- 
laſſen werden mußte, weil er zu keiner Arbeit mehr kam. Am 15. Oktober 1933 wurde 
Frau Hauſenblas ausgewieſen. Im Jahre 1933 erhielt die Hälfte aller 
Wanderlehrer Strafmandate über 100 Zloty bzw. 50 Zloty bzw. Straf⸗ 
androhungen. Gerichtliche Termine hatten 8 von ihnen. Allein im Jahre 1934 
mußte die „Elternhilfe“ an Strafen einſchließlich Rechts⸗ 
anwaltskoſten 6268,55 Zloty aufbringen. Nur zwei Freiſprüche konnten 
verzeichnet werden. Der deutſche Volksangehörige Bomke konnte nachweiſen, daß er 
in dem ihm zur Laſt gelegten Fall nur den Eltern Anweiſungen gegeben hatte; Frl. 
Kukuk in Schanzendorf (Kreis Bromberg), eine örtliche Helferin, wurde freigeſprochen, 
weil fie einen Schein vom evangeliſchen Pfarramt in Sosno vorweiſen konnte, in dem 
ſie der Pfarrer ermächtigte, den Kindern bei der Erlernung ihrer Hausaufgaben für den 
Religions- und Konfirmandenunterricht behilflich zu fein. Ein Opfer der behördlichen 
Maßnahmen wurde Ende des Jahres 1936 auch die örtliche Helferin Frl. Domanowſki 
im Kreiſe Goldau. Weil die Strafe von 100 Zloty nicht bezahlt 
wurde, mußte ſie ins Gefängnis. Am zweiten Tage ihrer Haft erkrankte 
fie dort an einer Gasvergiftung und wurde vorläufig entlaſſen. Die „Elternhilfe“ 
entſchloß ſich dann, die Strafe für fie zu bezahlen. Die Wanderlehrer und 
örtlichen Helferinnen wiſſen heute und ſind damit einver⸗ 
ſtanden, daß in Zukunft die Strafen abzuſitzen ſind und nur 
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in den Fällen bezahlt werden, wo der Geſundheitszuſtand eine 
Gefängnishaft nicht ratſam erſcheinen läßt. 

Dagegen ift nicht bekannt, daß ein Angehöriger einer polni- 
ſchen Volkstumsorganiſation in Deutſchland wegen Erteilung 
polniſchen Sprachunterrichts an polniſche Kinder verhaftet 
und zu Geld⸗ oder gar zu Freiheitsſtrafen verurteilt worden iſt. 
Die Polen im Reich haben ganz andere „Sorgen“ auf dem Gebiet des Schulweſens. 

Welcher Art dieſe „Sorgen“ find, dafiir nur ein Beiſpiel aus der jetzt vorliegenden, drei 
Bände ſtarken Veröffentlichung der „Tultur wehr“, in der die Eingaben der 
polniſchen Volksſplitter im Deutſchen Reich und die amtlichen Ent- 
ſcheidungen für den Zeitraum vom 1. Februar 1935 bis 31. Juli 4936 zuſammengeſtellt 
ſind. Die betreffende Eingabe iſt bezeichnender Weiſe überſchrieben: „Behördliche 
Nichtachtung der Anträge um Errichtung von polniſchen Min: 
derheitsſchulen im reife Bütow (Pommern). Fall: Platen: 
heim, Gröbenzin, Rudolfswalde“. Zunächſt (weil dadurch der Fall ſo 
deutlich wie nur möglich beleuchtet wird) das Schreiben des Reichserziehungsminiſters 
vom 6. Mai 1935 an den Verband Polniſcher Schulvereine Deutſchlands: 

„Ich ſtelle anheim, dem Herrn Regierungspräſidenten in Köslin Einzelanträge auf 
Wiedereröffnung der Minderheitsſchulen in Platenheim, Rudolfswalde und Gröbenzin 
vorzulegen. In den Anträgen ift anzugeben, für welche Lehrer die Unterrichtserlaubnis 
erbeten wird. Da nach den bisher im Bezirk Köslin arfammelten Erfahrungen die Zahl 
der in die Minderheitsſchulen tatſächlich eingetretenen Kinder vielfach nicht unweſentlich 
hinter der Zahl der zunächſt angemeldeten Kinder zurückgeblieben iſt, werden Sie 
vor Zulaſſung der Schule in jedem einzelnen Falle den Nach⸗ 
weis erbringen müſſen, daß die für einen geordneten Schul⸗ 
betrieb unbedingt erforderliche Zahl volksſchulpflichtiger 
Kinder (mindeſtens 7 Kinder verſchiedener Familien) tatſächlich vor: 
handen ift.“ 

Auffallenderweiſe ſtellt daraufhin der polniſche Schulverband in feinem auf dieſes 
Schreiben bezugnehmenden Antwortſchreiben vom 24. Juni 1935 nur noch den Antrag auf 
Eröffnung einer privaten katholiſchen Volksſchule in Platenheim, Kreis Bütow. 
Gröbenzin und Rudolfswalde werden nicht mehr erwähnt. 
Offenſichtlich doch wohl nur, weil die vorgeſchriebene Mindeſt⸗ 
zahl von 7 Kindern nicht vorhanden war. In dem nun folgenden aus- 
gedehnten, ſeitens der deutſchen Behörden mit erſtaunlicher Geduld und Höflichkeit 
geführten Briefwechſel weigert fih der Verband Polniſcher Ghul: 
vereine Deutſchlands, dem Regierungspräſidenten von Köslin 
gegenüber den Nachweis zu führen, daß die vorgeſchriebene 
Mindeftzahl von 7 Kindern tatſächlich vorhanden ift. Der 
Miniſter wird nochmals bemüht und dann wieder der Regierungspräſident. Der Fall 
bleibt ſchließlich unerledigt. Der Briefwechſel ſchließt mit einem eingehenden Schreiben 
des Reichserziehungsminiſters vom 13. Dezember 1935, in dem es am Schluß folgender⸗ 
maßen heißt: 

„Ich teile die Auffaſſung des Herrn Regierungspräſidenten. Demgemäß ſtelle ich 
Ihnen anheim, den erforderlichen Nachweis nach ſeinen Weiſungen zu erbringen. 
Ihre Auffaſſung, die von dem Herrn Regierungspräfidenten an Sie ergangene Auf⸗ 
forderung, die Namen der nach Ihrer Meinung für die Minderheitsſchule in Platen⸗ 
heim in Betracht kommenden Kinder zu nennen, ſtehe im Widerſpruch mit den Be⸗ 
ſtimmungen der Minderheitsſ chulverordnung vom 34. Dezember 4928, geht fehl.“ 
Und über dem allem ſteht die oben erwähnte anmaßende 

Ueberſchrift. So werden „Leiden“ des polniſchen Volks⸗ 
fplitters in Deutſchland konſtruiert, die eher ſchon polniſche 
Schikanen gegenüber den dDeuffhen Behörden genannt werden 
müßten. Es wäre höchſte Zeit, dieſes Problem auch von polniſcher Seite beherzt 

anzufaſſen und eine Generalbereinigung aller Volkstumsfragen, 

mir. fje. non., df cher. Geite wiederholt anaereqf wurde, auf, 
dem Wege ehrlicher direkter Ausſprache und Vereinbarung vorzunehmen, damit endlich 
einmal den Brunnenvergiftern, die an der Störung der deutſch-polniſchen Beziehungen 
intereſſtert find, das Waſſer abgegraben wird. 
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Die ſudetendeutſch⸗iſchechiſche 
Verſtändigungskomödie 


Der tſchechiſche Staatspräſident Dr. Beneſch hat fih kürzlich in einer Rede in 
Olmütz zur außen- und innenpolitiſchen Lage der Tſchecho-⸗Slowakei geäußert. Er 
ſprach davon, daß ſeiner Meinung nach die Verſchiedenheit der innenpolitiſchen 
Regime in B die zwiſchenſtaatlichen Spannungen nicht mehr ſteigern werde, da 
überall die Uleberzeugung an Boden gewinne, daß fih durch Druck von außen 
die innere Struktur der Staaten nicht ändern laffe. Schon vorher 
und dann im Zuſammenhang mit dieſer Rede, insbeſondere aber im Hinblick auf die 
latente innenpolitiſche Kriſe der Koalitionsregierung, die fih 
letzthin durch einen Zuckerſkandal ſtark kompromittiert hat (verbilligter Zucker 
wurde zum Seelenfang unter den Parteianhängern verwendet, die Parteien verdienten 
daran Rieſenbeträge, und obendrein wurde der Staat um große Steuerſummen betrogen), 
ſind Gerüchte von einem bevorſtehenden grundlegenden Kurswechſel in der 
tſchechiſchen Außenpolitik aufgetaucht. 


Man könnte den Worten des Präſidenten Glauben ſchenken, denn auch eine [päte 
Erkenntnis iſt anerkennenswert und nützlich. Man könnte vergeſſen, daß es ſeit den 
Pariſer Friedensverhandlungen keine politiſche Konſtellation gegeben hat, in der nicht die 
Tſchecho⸗Slowakei auf Seiten derer zu finden war, die alle in Europa auftauchenden 
Schwierigkeiten nur durch die Knebelung und Niederhaltung Deutſchlands zu 
löſen verſuchten; daß die Tſchecho⸗Slowakei durch ihre Bündnis- und Çin: 
kreiſungspolitik in erheblichem Maße daran beteiligt war, Europa in zwei Lager 
zu ſpalten; daß die Tſchecho⸗Slowakei fih dazu hergegeben hat, ein Auf marſch⸗ 

ebiet für alle jene unſauberen Elemente zu werden, die keine andere 
Ae ſehen als die, gegen das Dritte Reich zu hetzen. 


In derſelben Olmützer Rede hat ſich aber Dr. Beneſch etwas geleiſtet, was ſo recht 
deutlich die anſcheinend unüberwindliche Kluft erkennen läßt, die ſich in 
dieſem Staat — vielleicht weil er fo „vorbildlich demokratiſch“ ift — zwiſchen 
Worten und Taten immer wieder auftut. Der Zeitpunkt war nicht gerade günſtig 
gewählt, ausgerechnet jetzt auf das zwiſchen der tſchechiſchen Regierung und der ſudeten⸗ 
deutſchen Bevölkerung angeblich abgeſchloſſene Einvernehmen hinzuweiſen, das, wie 
Beneſch betonte, ehrlich durchgeführt werde. Man kann nicht anders, man muß hier 
ſchon von einer Verſtändigungskomödie ſprechen, die gegenüber 
dem Sudetendeutſchtum und der Welt geſpielt wird. 


Unter jenem „Einvernehmen“ meint Dr. Beneſch die Februarverein⸗ 
barungen, die die Prager Regierung mit den deutſchen Splitter ⸗ 
parteien — den ſogen. aktiviſtiſchen Parteien: den Sozialdemokraten, Klerikalen und 
Landbündlern — geſchloſſen hat. Die Vereinbarungen enthalten Verſprechungen der 
Prager Regierung, den Wünſchen der deutſchen Volksgruppe entgegenzukommen, die 
verfaſſungsmäßig garantierten Rechte einzuhalten und die Mißſtände in der ſtaatlichen 
Verwaltung zu beſeitigen, lauter unverbindliche papierene Erklä⸗ 
rungen ohne Durchführungsgarantie. Die große Maſſe des Sudeten⸗ 
deutſchtums ſtand dieſen Vereinbarungen fern. Konrad Henlein, der Führer der 
Sudetendeutſchen Partei, hat in einer großen Kundgebung in Auffig dieſes 
Täuſchungsmanövper, zu dem die deutſchen Spitterparteien fih hergaben, ſcharf zurück⸗ 
gewieſen und die Grund forderungen des Sudetendeutſchtums in 
unmißverſtändlicher Weiſe formuliert. Die Sudetendeutſche Partei ging 
noch weiter. Sie brachte im Prager Parlament Geſetzesanträge ein, deren Zweck 
es ift, eine „gerechte Völkerordnung im Staate“ herzuſtellen. 

Inzwiſchen hat ſich der ganze Schwindel der Prager Verſtändigungs⸗ 
komödie in einer Weiſe enthüllt, die wohl auch den deutſchen „aktiviſtiſchen“ 
Splitterparteien Gelegenheit geben wird, darüber nachzudenken, daß ſie es waren, die der 
Prager Regierung die ſo ſehr begehrte Tarnkappe des deutſch⸗tſchechiſchen Einvernehmens 
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in die Hand gegeben haben, von der Beneſch jetzt wieder fo geſchickt und ſcheinheilig 
Gebrauch gemacht hat. 


Noch klingt die Empörung nach über die Verweigerung der Ausreiſe der Ferienkinder 
aus den ſudetendeutſchen Elendsgebieten, die Gelegenheit gab, auf die wirklichen Zuſtände 
im ſudetendeutſchen Lande hinzuweiſen, auf die brutale Rückſichtsloſigkeit, mit der die 
Tſchechen den Volkstumskampf gegenüber dem Deutſchtum führen (vgl. den Artikel: 
„Demokratiſche“ Brutalität, „Oſtland“ Nr. 16 vom 15. Auguſt 1937). Nun plötzlich 
bemerken auch die deutſchen Splitterparteien, daß die Prager Regierung 
„wortbrüchig“ geworden ift. Der Prager „Sozialdemokrat“ und der Karls- 
bader „Volkswille“ beklagen ſich darüber, daß in dem deutſchen Städtchen 
Schönfeld in Böhmen, in dem es keine ſchulpflichtigen Kinder gibt, deren Eltern fich 
zur kſchechiſchen Nationalität bekennen, eine tſchechiſſche Schule errichtet werden 
ſoll. Der „Volkswille“ iſt ſogar noch ehrlicher, denn er ſtellt bei dieſer Gelegenheit 
fet, daß das Abkommen vom 18. Februar d. J. von t ſchechiſcher 
Seite ſyſtematiſch verletzt werde. Der Fall Schönfeld, ſo kraß er auch die 
tatſächliche Einſtellung der Tſchechen zu der deutſchen Volksgruppe beleuchtet, würde zu 
einer ſolchen Behauptung nicht ausreichen, und es ſind denn auch noch eine Reihe anderer 
Fälle bekannt geworden, von denen hier ein paar feftgehalten werden follen. 


Da wird in dem deutſchen Ort Sablat bei Prachatitz eine tſchechiſche 
Bürgerſchule errichtet, obwohl unter den 400 Einwohnern ſich nur eine Handvoll 
Tſchechenkinder befinden, die noch nicht einmal eine Schulklaſſe füllen 
können. Die Errichtung einer deutſchen Bürgerſchule in Krem⸗ 
niß dagegen, zu der ſich 92 deutſche Schüler angemeldet haben, wird unter dem wider⸗ 
ſinnigen Vorwand abgelehnt, daß die Schülerzahl zu gering fei. In den Orten 
Poderſam und Jägersdorf werden tſchechiſche Realgymnaſien 
erbaut, in Bilin eine kſchechiſche Lehrerbildungsanſtalt, in Karls⸗ 
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eine tſchechiſche Handelsakademie. Auch auf dem Gebiete der flaaf- 
Verwaltung denken die Tſchechen gar nicht daran, ihre Verſprechungen einzuhalten. 

Im Bezirk Nelchenberg, we bie Jſchechen raum din Zehntel ver 
Bevölkerung ausmachen, forderten die deutſchen „aktiviſtiſchen“ Splitterparteien 
unter Berufung auf das Februarabkommen, daß ein Deutſcher den frei gewordenen 
Poſten des Bezirkshauptmanns erhalte. Aber ein Tſcheche wurde 
ernannt. Aehnlich liegt der Fall in der Stadt Hombok, die zu 70 v. H. 
deutſch ift — auch hier wurde ein tſchechiſcher Sozialdemokrat zum 
kommiſſariſchen Bürgermeiſter ernannt, während nach dem Februar⸗ 
abkommen ein Deutſcher dieſen Poſten hätte erhalten müſſen. Im kerndeutſchen 
Gebiet um Eger wurde, als kürzlich die Egerer Polizeidirektion zahlreiche Hilfs- 
beamte einſtellte, nicht ein einziger Angehöriger des deutſchen 
Volkstums berückſichtigt. 


Warum bemerken eigentlich die deutſchen Splitterparteien plötzlich, daß die Prager 
Regierung „den Geiſt des 48. Februar ſyſtematiſch verletzt“, und wer 
ſind die Leute, die dieſe „deutſchen“ Parteien, die Verrat an der deutſchen Sache 
üben, führen? 


Seit längerer Zeit ſind in einer großen Zahl ſudetendeutſcher Gemeinden die 
Gemeindewahlen fällig. Sie werden aber immer wieder aufgeſchoben und 
follen jetzt „etappenweiſe“ durchgeführt werden. In dankenswerter Offenheit verrät das 
tſchechiſche Blatt Narod”, wer die kſchechiſche Regierung dazu antreibt: „Bef onz 
ders laut betonen die deutſchen aktiviſtiſchen Parteien, daß 
bei Durchführung der Wahlen im Herbſt das aktiviſtiſche Lager 
geſchwächt hervorgehen würde, weil die Februarvereinbarun⸗ 
gen mit der Regierung fih in der deutſchen Bevölkerung noch 
nicht eingelebt haben... Noch nicht eingelebt! — eine wirklich unwider⸗ 
ſtehliche Formulierung dafür, daß vielen irregeleiteten Sudetendeutſchen, die dieſen 
Splitterparteien ſeinerzeit das Vertrauen geſchenkt haben, die Augen aufgegangen ſind. 


Aber, ſo fragt man ſich, warumkleben denn die ſauberen Repräſen⸗ 
kanten dieſer deutſchen „aktiviſtiſchen“ Parteien ſo bartnädig 
an ihren Minifterfeffeln, nachdem fie felbft eine ſyſtematiſche 
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Verletzung des Februarabkommens ſeitens der Tſchechen feft- 
geſtellt haben? Was find das für Leute, die dieſen Verrat an der volksdeutſchen 
Gache betreiben, die fih dazu hergeben, die tſchechiſchen Unterdrückungsmethoden gegen: 
über dem Sudetendeutſchtum zu tarnen? Es find keine Deutſchen. Miniſter 
Spina — der Name iſt tſchechiſch und bedeutet auf deutſch „Schmutz“ — ift 
von Vaterſeite Tſcheche. Sein Vater war Fleiſchhauer, dann Liechtenſtein' fher 
Hofmeier in Trnacka, dem früheren deutſchen Markt⸗Türnau im Schönhengſtgau 
in Mähren, wo Spina geboren iſt, ſprach ſelbſt im hohen Alter nur ganz gebrochen 
deutſch, bekannte fih ſtets zum tſchechiſchen Volkstum und war 
einer von denen, die weſentlich zur Tſchechiſierung der ehes 
mals deutſchen Gemeinde beigetragen haben. Die Mutter des 
Miniſters ſtammt zwar aus einer deutſchen Familie — fie ift eine geborene Krösl —, 
ſpricht aber beffer tſchechiſch als deutſch. Spinas Schweſter lebt in Markt⸗Türnau mit 
einer Tſchechin im gemeinſamen Haushalt und bekennt fih heute noch zum tſchechiſchen 
Volkstum. Im Verkehr mit ſeiner Mutter und Schweſter in ſeinem Heimatort 
bedient ſich der Miniſter, auch auf der Straße, der tſchechiſchen 
Sprache. Er hat ſich nie Mühe darum gegeben, daß die dem deutſchen Volkstum 
treu gebliebenen Mitglieder feiner Heimatgemeinde eine deutſche Schule erhielten. Der 
zweite angeblich deutſche Miniſter, Zajiè ek, ift Kroate. Solange er den Miniſter⸗ 
ſeſſel noch nicht erreicht hatte und ſich nur als Abgeordneter um die chriſtlich⸗ſozialen 
deutſchen Wähler bemühte, ließ er das ſlawiſche Häkchen auf ſeinem Namen verſchämt 
verſchwinden. Als er Miniſter wurde, kam es wieder zum Vorſchein. Der dritte, den 
Sudetendeutſchen angekreidete Miniſter, Czech, iſt polniſcher Jude. Es iſt nicht 
weiter verwunderlich, daß die Sozialdemokraten daran keinen Anſtoß nehmen. 


Dieſe „deutſchen“ Miniſter dürfen und wollen für das 
ſudetendeutſche Volk nur ſopiel erreichen, wie ihnen ihre 
tſchechiſchen Freunde aus freien Stücken zubilligen, um folange wie 
möglich ihren Betrug am Sudetendeutſchtum fortzuſetzen. Damit dieſe drei Miniſter 
aber nicht etwa aus Furcht, daß ihre Parteianhänger zu der Sudetendeutſchen Partei 
Henleins überſchwenken, für das ſudetendeutſche Volk mehr tun könnten, als den 
Tſchechen lieb iſt, hat man zwei von ihnen — Spina und Zajicek — zu 
Miniſtern „ohne Geſchäftsbereich“ gemacht, das heißt zu Miniſtern, die 
in keinem Amt etwas zu ſagen haben, und den dritten, Czech, aus dem Arbeitsminiſterium, 
wo er den Forderungen „ſeiner“ deutſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter gegenüber eine zu 
große Nachgiebigkeit zu zeigen begann, ſchleunigſt in das der Arbeiterſcha ft 
fernerſtehende Geſundheitsminiſterium abgeſchoben. Wohl dürfen 
einige unbedeutende Staatsbeamtenpoſten und einige kleinere Staatslieferungen an 
Angehörige der ſudetendeutſchen Splitterparteien vergeben werden. Das ift für die 
Tſchechen ungefährlich. Der deutſche Staatsbeamte wird in ſeinem Amte ſehr bald 
ſeinem Volkstum entfremdet, der deutſche Induſtrielle muß, wenn er 
auch nur die kleinſte Staatslieferung bekommt, tſchechiſche 
Arbeiter und Beamte in ſeinem Unternehmen aufnehmen. 


Der „Geiſt des Abkommens vom 48. Februar“ zeigt ſich uns nun in 
einem ganz neuen Licht. Täuſchung auf tſchechiſcher Seite, Verrat 
von Seiten der „deutſchen“ Repräſentanten der ſudeten⸗ 
deutſchen Splitterparteien haben bei dieſer ſudetendeutſch⸗ 
tſchechiſchen Verſtändigungskomödie Pate geſtanden. Von vorn⸗ 
herein war auf beiden Seiten Unehrlichkeit im Spiel. Die kraurige Halb⸗ 
jahresbilanz des Februarabkommens wird dazu führen, daß ſich das 
Sudetendeutſchtum noch geſchloſſener um die Partei ſchart, die unter Konrad Henlein 
ehrlich und mit vollem Einſatz von Gut und Blut für die Lebensrechte des 
„zweiten Staatspolkes“ in der Tſchecho⸗Slowakei — wie der Außen⸗ 
miniſter Dr. Krofta das ſudetendeutſche Volk in ſeiner Karlsbader Rede genannt 
hat — kämpft. Das Sudetendeutſchtum läßt ſich weder überſehen, 
noch ausſchalten, noch durch papierene Verſprechungen be⸗ 
trügen. Es wird feinen Weg entſchloſſen weitergehen, trotz dieſer verräteriſchen 
„deulſchen“ Miniſter — und eines Tages ohne fie! 
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Die F3borowfeier 
in der Tiheho:-Slowafei 


Ein Beitrag zur Legendenbildung 


In allen größeren Orten der Tſchecho-Slowakei wurden in der erſten Julihälfte 
Zborowfeiern mit Truppenparaden, unter Beteiligung der oberſten Staatsbeamten und 
militäriſchen Führer, veranſtaltet. In Prag leiteten 21 Kanonenſchüſſe die Feier ein, an 
der Präſident Beneſch als Oberbefehlshaber der Wehrmacht, alle in Prag anweſenden 
Miniſter und diplomatiſchen Vertreter mit dem päpſtlichen 
Nuntius und zahlreiche ausländiſche Gäſte, darunter der in den Oſtſtaaten 
jetzt auffällig geſchäftige Paul Boncour, teilnahmen. Der Verteidigungsminiſter 
Machnik, bekannt durch ſeinen, gegen die Sudetendeutſchen gerichteten, auf die Völker⸗ 
bundsbeſchwerde der Sudetendeutſchen Partei dann abgeleugneten Machnikerlaß, 
rühmte in einer Anſprache den „Wehrhaftigkeitsgedanken, geleitet 
vom Geiſte der Ueberlieferung von Zborom”, die Poft gab beſondere 
Zborowmarken, die ſtaatliche Tabakverwaltung fogar Zborowzigaretten 
heraus, die jedoch, da auch die tſchechiſchen Raucher ſich nicht bloß mit dem blauen Dunſt 
zufrieden geben, wenig Anklang finden. Beneſch betonte in einem Armeebefehl nach⸗ 
drücklich die „ſoldatiſche Tapferkeit und Ehre“. Der einfache Mann aus dem tſchechiſchen 
Volke kann fih die Tapferkeit und Ehre der Zborowkämpfer und den Geiſt ihrer Leber 
lieferung nicht hoch und heldenhaft genug ausmalen. Doch näher befragt, weiß er 
von nichts. 

Wer waren nun dieſe „Helden“ von Zborow, die vor zwanzig 
Jahren ſich in ihrem Volke unſterblich gemacht haben? 

Der Altpräſident Maſaryk hatte die Zborowlegende in ſeinem Werke „Die 
Weltrevolution“ aufgebracht, wo er auf Seite 166 ff. den „Sieg der tſchechiſchen Brigade 
bei Zborow“ preiſt, die „nicht nur ihre Tapferkeit, ſondern auch ihre ſtrategiſche Geſchick⸗ 
lichkeit bewies“. Nun, Maſaryk iſt gewiß kein militäriſcher Fachmann, er war damals 
auch ſehr weit vom Schuß. 

Ein zuperläffiger Augenzeuge der oſtgaliziſchen Kämpfe vom 2. bis 26. Juli 4917, 
der damalige Generalſtabschef im deutſchen Abſchnittskommando Zloczow, Oberſt Rudolf 
Franz in Kaſſel, ſchildert die tatſächlichen Vorgänge nach feinem 
Kriegstagebuch. 

Oſtgalizien war im Sommer 1917 noch der einzige vom Feinde beſetzte Landſtrich 
der verbündeten Mittelmächte. Deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen bildeten 
gemeinſam die Abwehrfront, die fi) von Zloczow, einem kleinen Orte öſtlich von Lemberg, 
nach Süden bis zur Ortſchaft Konjuchy, weſtlich von Tarnopol, hinzog, wo ſie Anſchluß 
an die deutſche Südarmee hatte. Am linken Flügel, alſo im Norden der Front, ſtand die 
ungariſche 33. Divifion, anſchließend die deutſche 197. Diviſion, die am 2. Juli durch die 
aus ſächſiſcher Landwehr und Erſatzregimentern beſtehende 96. Divifion verſtärkt wurde, 
die Mitte der Front, gegenüber der Ortſchaft Zborow, bildete 
das öſterreichiſche 9. Armeekorps, zu dem die 37. Brigade ge: 
hörte, die aus den beiden tſchechiſchen Regimentern 35/Pilfen 
und 75/Neuhaus beſtand. Dann folgte gegen den rechten Flügel zu die öfter: 
reichiſche, aus Bosniaken beſtehende 38. Brigade, die am 1. Juli eingeſetzte 223. deutſche 
Diviſion und die Truppen des öſterreichiſchen 25. Armeekorps. 

Bereits im Juni war die Zahl der Ueberläufer aus der 37. Brigade 
außerordentlich hoch. Die Ruſſen hatten, wie ſich ſpäter herausſtellte, gegen⸗ 
über dieſer tſchechiſchen Brigade ihre aus tſchechiſchen Ueber: 
läufern und Gefangenen zuſammengeſetzte tſchechiſche Leg io n 
eingeſetzt. 

Am 2. Juli, berichtet Oberſt Frantz, eröffneten die Ruſſen auf die deutſche und öſter⸗ 
reichiſche Front ein heftiges Feuer, mit einziger Ausnahme der 37. Brigade. Dort war 
kein Schuß gefallen. Verrat war im Spiele. Als die tſchechiſche Legion 
hier anging, leiſtete die Maſſe der Regimenter 35 und 75 keinen 
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Widerſtand, fondern ging, offenſichtlich verabredeter maßen, 


zum Feinde über. 


Sächſiſche Landwehr erſchien in der von den Lleberläufern 


geriſſenen 12 Kilometer breiten Lücke und brachte den Vormarſch zum Stehen. 
Das alſo iſt der vom Glorienſchein umgebene „ſiegreiche Durchbruch der Tſchechen 


durch die Frontlinie der Mittelmächte“. 


So ſieht in Wirklichkeit die 


„Tapferkeit und Ehre“ und die „ſtrategiſche Geſchicklich keit“ der 
tſchechiſchen Zborowkämpfer aus, die der Armeebefehl des Präſidenten 
und der Verteidigungsminiſter der tſchechiſchen Wehrmacht als Vorbild hinſtellen. 


Das iſt die Wahrheit von Zborow. 


der Spruch: Die Wahrheit ſiegt. 


Im tſchechiſchen Staatswappen ſteht 


Oſtland⸗Chronik 


Deutſche Arbeiter in Oſtoberſchleſien brotlos 


Wegen angeblicher „Unfähigkeit“ wur⸗ 
den von der Verwaltung der Friedens⸗ 
hütte nach und nach 61 deutſche 
Arbeiter entlaſſen. Der Betriebs- 
rat weigerte ſich, die Rechte der Entlaſſenen 

pflichtgemäß zu vertreten. Ein Ein⸗ 
ſpruchbeim Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar blieb erfolglos. Der Kom⸗ 
miſſar erklärte, daß in dieſem Falle kein 
Grund zum Einſchreiten vorliege, „da die 
Entlaſſung der Arbeiter in Form eines 
Austauſches vorgenommen und die Beleg⸗ 
ſchaft der Hütte dadurch nicht vermindert 
wurde“. Es kam dann zu Verhand⸗ 
lungen vor dem zuſtändigen 
Arbeitsinſpektor in Königshütte, zu 
denen als Beauftragter des Werkes der 
Perſonalchef erſchienen war, während die 
Gewerkſchaft der deutſchen Arbeiter durch 
Gewerkſchaftsſekretär Knappik und durch 
das frühere deutſche Betriebsratsmitglied 
der Friedenshütte, Lenarth, vertreten war. 
Lenarth konnte erdrückendes 
Beweismaterial dafür bei: 
bringen, daß der wahre Grund 
der Entlaffung in der Volks- 
zugehörigkeit der Arbeiter zu 
ſuchem iſt. Beachtlich ift, daß der Arbeits- 
inſpektor nach eingehender Beratung den 
Standpunkt der Gewerkſchaft deutſcher 
Arbeiter indirekt billigte, indem er den Vor⸗ 
ſchlag machte, die Friedens hütte 
ſolle die 61 Entlaſſenen wieder 
einſtellen und dadurch den Streitfall 
auf gütlichem Wege beilegen. Der Ver⸗ 
treter der Hütte ſetzte ſich jedoch dieſem 
Vorſchlag entſchieden entgegen. Da der 
Arbeitsinſpektor in derartigen Streitfällen 
keine bindende Entſcheidung treffen kann, 
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mußten die Verhandlungen ergeb⸗ 
nislos abgebrochen werden. Um den 
wahren Entlaſſungsgrund zu verſchleiern, 
ſcheute der Vertreter der Friedenshütte nicht 
davor zurück, deutſche Arbeiter, 
die ſeit über zwanzig Jahren 
in treuer Pflichterfüllungſund 
zur vollſten Zufriedenheit der 
Vorgeſetzten ihrer Beſchäfti— 
gung nachgegangen find, in der 
niederträchtigſten Weiſe zu ver⸗ 
leumden. Erneut kam er mit der „Be: 
gründung“, die Hüttenverwal— 
fung habe etwas gegen die 
vielen Unfälle mit tödlichem 
Ausgang unternehmen müſſen. 
An Stelle der deutſchen Arbeiter ſeien neue 
Arbeiter eingeſtellt worden, die eine vier⸗ 
zehntägige Probezeit durchgemacht hätten. 
In Wirklichkeit hat aber ſeit Jahren kein 
deutſcher Arbeiter in der Friedenshütte 
einen Unglücksfall verſchuldet, während im 
letzten Monat nicht weniger als vier 
Unfälle mit tödlichem Ausgang zu perz 
zeichnen geweſen ſind. Der als Vorwand 
zur Entlaſſung benutzten „Begründung“ 
widerſprechen auch die fadellofen 
Zeugniſſe, die die Friedenshütte den 
Entlaſſenen ausgeſtellt hat, und in denen 
es am Schluß heißt: „Seine Führung hat 
zu Klagen keinen Anlaß gegeben“. 

Wie in vielen voraufgegangenen Fällen, 
fo hat man alfo auch hier bei der Ber- 
folgung des Zieles der Deutſchenverdrän⸗ 
gung zu unaufrichtigen Methoden feine 
Zuflucht genommen, zu dem Mittel der 
beruflichen Verleumdung braver deutſcher 
Qualitätsarbeiter. 

Dem Beiſpiel der Friedenshütte iſt nun 
auch die Bismarckhütte gefolgt. 
24 deutſche Arbeiter, die gleichfalls 


jahrelang in dem Werk tätig waren, zum 
Teil Familienväter mit mehreren Kindern, 
erhielten die Kündigung zugeſtellt. 
Unter ihnen befinden ſich auch mehrere 
Kriegsverletzte. Auf die Abteilung des 
Werkes, in denen dieſe 24 deutſchen Arbeiter 
beſchäftigt waren, finden die Demo: 
bilmachungsvorſchriften keine 
Anwendung, ſo daß die Entlaſſenen 


keine Möglichkeit haben, irgendwelche 
Rechtsmittel gegen die Kündigung an⸗ 
zuwenden. 


Schwierigkeiten im oberſchleſiſchen kleinen 
Grenzverkehr 


Auf Grund der zwiſchen der deutſchen 
und der polniſchen Regierung im Juli d. J. 
geführten Verhandlungen tritt nach Ablauf 
der Genfer Konvention an Stelle der Ber: 
kehrskarte der Grenzausweis. Nicht 
im Grenzbezirk wohnende Perſonen, die bis 
zum 14. Auguſt 1937 im Beſitze einer Ver⸗ 
kehrskarte waren, follen einen ver: 
billigten Reiſepaß erhalten. Die 
Grenzausweiſe werden gemäß den Ber 
ſtimmungen des zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und der Republik Polen im Jahre 
1931 getroffenen Abkommens über 
Erleichterung im kleinen Greng 
verkehr erteilt, das im Jahre 1932 
ratifiziert worden ift. Nach dieſem Ab- 
kommen iſt ausſchließliche Vorausſetzung 
für den Anſpruch auf Erteilung eines 
Grenzausweiſes, daß die betreffende Perſon 
im Grenzbezirk ihren Wohnſitz hat oder ſich 
wenigſtens drei Monate im Grenzbezirk 
aufhält. Auf Grund des Schlußprokokolls 
zum Grenzabkommen können aber die Be⸗ 
hörden der vertragſchließenden Teile die 
Ausſtellung des Grenzausweiſes auf Grund 
der jeweils geltenden Paßvorſchrif⸗ 
ten verweigern. Es liegen nun 
ſehr zahlreiche Fälle vor, in 
denen die polniſchen Behörden 
die Erteilung eines Grenzaus⸗ 
weiſes unter Berufung auf die 
Beſtimmungen des polniſchen 
Paßgeſetzes vom 14. Juli 4936 
verweigern. Nach Artikel 3 des Paß⸗ 
geſetzes, auf den man ſich polniſcherſeits 
beruft, liegen die Gründe der Verweigerung 
in der Perfon des Antrag⸗ 
ſtellers. Obwohl die Vorausſetzungen 
der Anwendbarkeit dieſer geſetzlichen Be- 
ſtimmungen in vielen Fällen nicht gegeben 
ſind, wird dennoch von den polniſchen 
Ausſtellungsbehörden davon Gebrauch ge- 
macht, um Antragſteller, die einen berech⸗ 
tigten Anſpruch auf den Grenzausweis 
haben, abzuweiſen. Es bleibt zu hoffen, 


daß eine andere Handhabung der polniſchen 
Paßbeſtimmungen erreicht werden kann, 
zumal eine offizielle Erklärung 
der polniſchen Regierung por: 
liegt, wonach bei der Erteilung des Grenz- 
ausweiſes weiteſtgehendes Ent- 
gegenkommen gezeigt werden ſoll. 


Zum Kanalbauprojekt Bromberg⸗Gdingen 


Aus Preſtigegründen und um 
Danzig zu ſchädigen und gefügig 
zu machen, hat Polen ſchon einmal rieſige 
Kapitalien fehlgeleitet. Der 
Ausbau des Gdingener Hafens und der 
Kohlenmagiſtrale Oſtoberſchleſien —Gdingen 
hat rieſige Summen gekoſtet, die in gar 
keinem Verhältnis zu der Wirtſchafts⸗ 
kraft des Landes ſtehen und beſſer zur 
Stärkung des Binnenmarktes, zur Linde⸗ 
rung der Arbeitsloſigkeit und der Not in 
den übervölkerten bäuerlichen Gebieten 
hätten verwendet werden können. Faſt 
ſchien es ſo, als wollte Polen zu einem 
neuen, ſehr koſtſpieligen und im Erfolg 
zweifelhaften Schlag gegen Danzig aus⸗ 
holen. Durch die Preſſe gingen Nachrichten 
über den Plan eines Kanalbaues 
Bromberg — Gdingen, durchden 
Gdingen die Weichſelfrachten 
an ſich bringen möchte. Von der 
Gdingener Handelskammer war eine Konfe⸗ 
renz einberufen worden, um über das neue 
Kanalbau⸗Projekt zu beraten. Aber dieg- 
mal haben die maßgebenden und verant⸗ 
wortlichen Stellen eingeſehen, daß Polen 
dringendere Aufgaben zu er⸗ 
ledigen hat, und das Projekt wurde 
zu den Aktengelegt. Es iſt möglich, 
daß dieſer Kanalbauplan von Zeit zu Zeit 
wieder auftauchen wird, an eine Rea⸗ 
liſierung iſt aber in abſehbarer 
Zeit nicht zu denken. 300 Millionen 
Zloty ſind ſchließlich keine Kleinigkeit, wenn 
man bedenkt, daß das im vorigen Jahr 
veröffentlichte polniſche Waſſer⸗ 
ftraßen-Bauprogramm, das nur die 
allerdringlichften Waſſerbauten berückſich⸗ 
tigt, und auf fünf Jahre berechnet iſt, mit 
einem Geſamtaufwand von „nur“ 168 
Millionen Zloty rechnet. Der neue 
Kanalbau hätte alfo den gan- 
zen polnif hen Waſſerbauten⸗ 
Fünfjahresplan über den Hauz 


fen geworfen, der folgende Arbeiten 


vorſieht: 4. Die Regulierung der 
Weichſel und den Ausbau aller Ein⸗ 
richtungen, die darauf abzielen, die Schiff⸗ 
fahrt auf dem (zur Zeit ganz verſandeten) 
Weichſelſtrom zu ermöglichen, 2. den Bau 
von Waſſerſpeichern und die Ausnutzung 
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der Waſſerkräfte, 3. die Inſtandſetzung 
der öſtlichen Waſſerſtraßen, 4. die Inſtand⸗ 
ſetzung der weſtlichen Waſſerſtraßen und 
5. die Inſtandhaltung und den Betrieb des 
geſamten Waſſerſtraßennetzes und die 
Unterhaltung des Schiffsparkes. 


Zur deutſchen Grenzzonen⸗Verordnung 


Am 1. September d. J. tritt die Durch⸗ 
führungsverordnung in Kraft, die der 
Reichsminiſter des Innern zum Geſetz über 
die Sicherung der Reichsgrenze und über 
Vergeltungsmaßnahmen vom 9. März 1937 
erlaſſen hat. Nach der Verordnung iſt 
der Erwerb von Grund und 
Boden jeder Größe in einer 
Reihe von Kreiſen an der deut⸗ 
ſchen Grenze genehmigungs⸗ 
pflichtig. Durch die Verordnung wird 
kein Ausnahmezuſtand gegenüber Aus⸗ 
ländern oder Fremdvölkiſchen geſchaffen, 
ſondern generell die Möglichkeit, ſtaats⸗ 
gefährlichen Elementen die Anſiedlung an 
der Grenze zu verbieten. Deutſchland hat 
ſich zu dieſer Maßnahme entſchloſſen, um 
das grenzpolitiſche Gleich: 
gewicht gegenüber den benachbarten 
Staaten herzuſtellen, insbeſondere gegen⸗ 
über Polen und der Tſchecho⸗ 
Slowakei, die ähnliche Grenzzonen⸗ 
beſtimmungen bereits eingeführt haben. 
Iſt es nicht ein Zeichen des ſchlechten 
Gewiſſens, wenn die „Polſka Zachod⸗ 
nia“ die deutſche Verordnung einen 
„neuen Vorſtoßgegendie Polen 
in Deutſchland“ nennt und andere 
polniſche Zeitungen ebenfalls ein hyſteri⸗ 
ſches Geſchrei um die deutſche Grenzzonen⸗ 
verordnung anheben? Jede deukſche 
Abwehr maßnahme, und ſtehe 
ſie auch in keinem Verhältnis 
zu den voraufgegangenen viel 
ſchärferen polniſchen Maß: 
nahmen, wird als feindſeliger 
Akt gegen die Polen hingeſtellt 
und zur Trübung der deutſch⸗ 
polniſchen Verſtändigung aus: 
genutzt. 


Ein Schulbeiſpiel für den Leidensweg der 
deutſchen Zeitungen in Polen 


Im Abwehrkampf gegen die Verge⸗ 
waltigung der elementarſten Lebensrechte 
der deutſchen Volksgruppe in Polen ſteht 
die deutſche Belitung in der 
vorderſten Front. Die fachliche, 
ſtreng auf dem Rechtsboden ſtehende, fich 
nur auf Verteidigung und Notwehr bez 
ſchränkende Haltung der deutſchen Preſſe in 
Polen iſt bekannt. Trotzdem werden oft 
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aus den nichtigſten Anläſſen die Macht⸗ 
mittel des Staates gegen ſie eingeſetzt: 
Beſchlagnahmen und Verbote, 
Geldſtrafen, Freiheitsſtrafen. 
Nicht allen Zeitungen mag es dabei fo 
ſchlimm ergehen, wie dem in Königs- 
hütte erſcheinenden „Oberſchleſiſchen 

ur ier“, der in einer Rückſchau über die 
unter der Genfer Konvention geleiſtete 
Arbeit eine Bilanz ſeiner Leiden zieht. Von 
den 353 Preſſeprozeſſen, die im 
Verlauf von 15 Jahren gegen den Dber- 
ſchleſiſchen Kurier“ angeſtrengt wurden, 
endeten 193 mit einem Freiſpruch oder mit 
der vorzeitigen Einſtellung des Verfahrens, 
in 98 Fällen wurde der verantwortliche 
Schriftleiter mit einer Geldſtrafe belegt, in 
6 Fällen erhielt er Freiheits⸗ 
ſtrafen, 4 Prozeßverfahren endigten mit 
einem Vergleich, eines mit der Schließung 
der Druckerei, in 47 Fällen wurde die Be⸗ 
ſchlagnahme aufrechterhalten. 


Nochmals: der Fall Scherpingen 


Ueber den Tatbeſtand ift bereits bez 
richtet worden: der Verein „Töchter⸗ 
heim Scherpingen e. V.“, der einer 
Danziger Frauenſchule gehört und in 
das Danziger Vereinsregiſter eingetragen 
iſt, hatte wegen fortgeſetzter Diebſtähle zu 
Schutzmaßnahmen gegriffen und einen der 
Diebe erwiſcht. Im Juni d. J. kam es 
darauf zu lleberfällen einer 
polniſchen Bande auf das Perſonal 
des Hauſes. Statt nun die Schuldigen 
zu verhaften und zu beſtrafen, wurden von 
der polniſchen Polizei vielmehr Ang e⸗ 
ſtellte des Hauſes verhaftet 
und die Auflöſung des Vereins 
und die Räumung des Grund⸗ 
ſtückes vom Dirſchauer Kreisſtaroſten 
verfügt. Der Danziger Senat legte da⸗ 
gegen Beſchwerde ein. Inzwiſchen iſt 
durch eine einſeitige Maßnahme 
polniſcher Stellen verſucht worden, 
eine vollendete Tatſache zu ſchaffen, und 
dadurch eine außerordentliche Ver⸗ 
ſchärfung des Konflikts einge⸗ 
treten. Durch Anordnung des Wo⸗ 
jewodſchaftsamtes in Thorn 
vom 13. Auguft ift der Verein mit 
ſofortiger Wirkung für das 
gefamte polniſche Gebiet ver: 
boten und den Mitgliedern des Vereins 
jede weitere Betätigung unterſagt worden. 
Eine Denunziakion, wonach der Berz 
ein Scherpingen Beziehungen zur 
Jungdeutſchen Partei unterhält, 
hat genügt, die polniſchen Behörden zu 
dieſer rigoroſen Maßnahme, durch die die 


Erträge des landwirtſchaftlichen Betriebes 
des Vereins vernichtet und der Beſitz ent⸗ 
wertet wird, zu veranlaſſen. Der Danziger 
Senat hat in einer dem diplomatiſchen 
Vertreter der Republik Polen in Danzig, 
Miniſter Chodacki, übermittelten Note 
ſchärfſten Proteſt gegen die 
neuen polniſchen Maßnahmen 
eingelegt. Danzig iſt nicht gewillt, dieſes 
einem Danziger Verein auf polniſchem 
Boden zugefügte Unrecht und die von 
polniſcher Seite geſchaffene vollendete 
Tatſache hinzunehmen, durch die das 
Danzig⸗polniſche Verhältnis einer, wie man 
annehmen ſollte, für beide Teile uner⸗ 
wünſchten Belaſtung ausgeſetzt wird. Die 

ermufung iſt nicht von der 
Hand zu weiſen, daß der Fall 
Scherpingen die Danziger Be⸗ 
hörden veranlaſſen wird, ſich 
einmal etwas genauer mit der 
Tätigkeit der polniſchen Ber: 
eine auf Danziger Boden zu 
befaſſen. 


Tſchechiſcher Seelenfang mit wirtſchaft⸗ 
lichen Druckmitteln. 

Die Tſchechen laſſen keine Gelegenheit 
vorübergehen, vor der Welt die „bor: 
bildlichen demokratiſchen Re⸗ 
gierungsmethoden“ ihres Landes in 
das rechte Licht zu rücken. So hat kürzlich 


der tſchechiſche Kultus miniſter in 
einem Vortrag vor dem Pariſer 
Pädagogenkongreß u. a. die Be⸗ 


hauptung aufgeſtellt, daß in der Tſchecho⸗ 
Slowakei „jedes Kind in feiner 
Mutterſprache Unterricht gez 
nieße“. Dieſe lügenhafte Behauptung 
veranlaßte den Senator Frank von der 
Sudetendeutſchen Partei, eine Eingabe 
an den Prager Schulminiſter zu 
richten, in der er unter Zugrundelegung der 
Schulziffern feines Wahl⸗ 
kreiſes Marienbad nachweiſt, wie 
es in Wirklichkeit um den Unterricht der 
ſudetendeutſchen Kinder beſtellt iſt. In 
den ſechs Bezirken dieſes Wahl 
kreiſes beſuchen nicht weniger 
als 495 deutſche Kinder nicht 
deutſche Schulen, ſondern die 
ſogen. tſchechiſchen Minder⸗ 
heitenſchulen. Im Bezirk Mies 
beſuchen dieſe Schulen: 124 deutſche und 
45 tſchechiſche Kinder, im Bezirk Plan 
72 deutſche und 3s tſchechiſche Kinder, im 
Bezirk Hartmanitz 22 deutſche und 
16 tſchechiſche Kinder, im Bezirk Ho ft au 
404 deutſche und 44 tſchechiſche Kinder, 
im Bezirk Staab 97 deutſche und 88 


f iſche Kinder, im Bezirk Bi 8: 
Being 20 nje mo 10 fe 


Kinder. Aus der Interpellation des 
Senators Frank geht auch hervor, wie es 
kommt, daß viele deutſche Eltern ihre 


Kinder in die tſchechiſche Schule ſchicken. 
Die tſchechiſchen Methoden, Seelen⸗ 
fang zu treiben, werden aufgedeckt. Zwei 
Beiſpiele nur, die kennzeichnend genug dafür 
ſind, durch welche Mittel die notleidenden 
Sudetendeutſchen gefügig gemacht werden 
ſollen: in der Umgebung Tſchechaus 
wurde den Eltern, falls ſie ihre Kinder in 
die tſchechiſche Schule ſchicken, ver⸗ 
ſprochen, daß ihre Kinder 
koſtenlos im Autobus beför⸗ 
dert und unentgeltlich Koſt, 
Kleider und Schuhe erhalten 
würden; in Althütten murde arbeits- 
loſen Familienvätern angedroht, daß 
ſie keine Beſchäftigung als 
Straßenwärter oder Bauarbeiter 
erhalten würden, wenn ihre 
Kinder nicht die tſchechiſche 
Schule beſuchten. Die Wahrheit 
ſieht alſo nicht ſo aus, wie ſie der tſchechi⸗ 
ſche Kultusminiſter mit Unſchuldsmiene und 
in ſchlauer Berechnung der Propaganda⸗ 
wirkung in Paris dargeſtellt hat. 


Es gibt kein tſchecho⸗ſlowakiſches Volk! 


Die Tſchechen ſuchen auch heute noch die 
Theſe von dem tſchecho⸗ſlowakiſchen Staat 
und Volk vor der Welt aufrechtzuerhalten, 
um damit die Tatſache zu verſchleiern, daß 
in dieſem Staat, den man einmal als ein 
„Retorten“⸗Produkt der Friedensdiktate 
bezeichnet hat, einer tſchechiſchen Minder⸗ 
heit die „rechtmäßige“ Herrſchaft über eine 
Mehrheit übertragen wurde, die ſich zu 
anderem Volkstum bekennt. Kürzlich weilte 
nun der Führer der Slowaken, 
Prälat Hlinka, in Polen. Sein Auf⸗ 
enthalt in Krynica, Zakopane und Neu: 
Sandez geſtaltete ſich zu einer großen 
Freundſchaftskundgebung der Polen für die 
Slowaken in der Tſchecho⸗Slowakei. 
Hlinka hatte während ſeines Aufenthalts in 
Polen wichtige Beſprechungen mit polni⸗ 
ſchen politiſchen Perfönlichkeiten. Bei 
dieſer Gelegenheit ſprach ſich Hlinka wieder 
einmal recht eindeutig über das Verhältnis 
der Slowaken zu dem tſchecho⸗ſlowakiſchen 


Staat und Volk aus. „Wir fordern“, ſagte 


Prälat Hlinka, „die Erfüllung des Ber- 
trages von Pittsburg. Wir fordern 
die Autonomie für die Slowakei, 
wir fordern unſer Parlament, unſere Ge⸗ 
richtsbarkeit, unſere Schulen und den Ge⸗ 
brauch der ſlowakiſchen Sprache in allen 
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Einrichtungen der Slowakei“. Und in 
anderem Zuſammenhang ſagte Hlinka: 
„Wenn wir den tſchecho⸗flowakiſchen Staat 
anerkennen, ſo erkennen wir doch 
niemals ein itſchecho-ſlowaki⸗ 
ſches Volk' an. Wir ſind ein ſouveränes 
ſlowakiſches Volk und das wollen wir 
bleiben.“ 


Der Stein des Anſtoßes im polniſch⸗ 

litauiſchen Verhältnis 

Ende Juli — Anfang Auguft fand in 
Vogelſang in Holland ein großes inter⸗ 
nationales Pfadfindertreffen ſtatt. Pol⸗ 
niſche Pfadfinder drangen, als die 
meiſten litauiſchen Pfadfinder gerade an 
einer Aufführung teilnahmen, in das litau⸗ 
iſche Zelt ein und riſſen die Land⸗ 
karte, auf der Wilna als von 
Polen geraubter Gebietsteil 
eingezeichnet war, in Stücke. 


Keine litauiſchen Meeresfeiern in Memel 


Nachdem von dem „Litauiſchen Ver⸗ 
band des Weſtens“ erklärt worden war, 
daß das Feſt des Meeres in dieſem 
Jahr aus gewiſſen Gründen ausfallen 
müßte, hatte der halbamtliche „Lietuvos 
Aidas“ Nachrichten über das Programm 
eines kleinen Seetages der litau⸗ 
iſchen Jugend gebracht. Entgegen dieſer 


Verlautbarung wird von der Zentral⸗ 
leitung des memelländifchen litauiſchen 
Jugendverbandes „Santara“ mitgeteilt, 
daß der Verband keine Vorbereitungen für 
diefe Veranſtaltung treffe. Den Litauern 
muß aber ein peinlicher Regies 
fehler unterlaufen ſein. Darüber klagt 
der „Vakarai“ in einem: „Nach dem 
Meerestage“ überſchriebenen Artikel. 
Eine ſolche Uleberſchrift — ſchreibt das 
Blatt — iſt vielleicht etwas lächerlich, 
dennoch haben wir das Recht, den 1. Auguſt 
fo zu nennen. .. Es waren an dieſem 


Tage etwa 1½ Tauſend Gäſte zuſammen⸗ 


geſtrömt, viele Vereine, Ausflugsgruppen 
von Landwirten und Schülern, aus Kauen 
allein etwa 500 Soldaten ... und was 
für ein Gefühl mußten unſere Gäſte haben, 
die zum Teil Hunderte von Kilometern ge⸗ 
fahren waren, ein ſchönes Programm 
erwarteten und nichts vorfanden. Nie⸗ 
mand empfing ſie, niemand 
zeigte ihnen etwas oder ſagte 


ihnen wenigſtens ein freund: 


liches Wort... — Man kann es nur 
begrüßen, daß dieſe Gelegenheit, die ein 
wenig gemilderten deutſch⸗litauiſchen Span⸗ 
nungen im Memelgebiet wieder zu perz 
ſchärfen, in einer für die Litauer aller⸗ 
dings „etwas lächerlichen“ Weiſe vor⸗ 
übergegangen iſt. 


“Humer "úver "ven Then 


Oberſchleſien. Das Land der Wälder und 
Schlote. Von Walter Krauſe. Heft 3 
der „Schleſienbändchen“. Verlag Flemming, 
Breslau / Deutſch⸗Liſſa 1936. 52 Seiten. 9 Bild- 
tafeln. — Unter den vielen zuſammenfaſſenden 
Darſtellungen Oberſchleſiens gehört diefe wohl 
zu den beſten und ſorgfältigſten. Sie iſt nicht, 
wie es meiſt der Fall zu ſein pflegt, einſeitig 
auf das Induſtriegebiet abgeſtellt, ſondern ſtellt 
neben dieſes gleichwertig die beiden anderen 
Landſchaften, das fruchtbare Ackerland auf der 
linken und das weite, ſandige Waldland auf 
der rechten Oderſeite, ſo den Dreiklang des ober⸗ 
ſchleſiſchen Landes erfüllend. Gut iſt die Land⸗ 
ſchaft geſchildert. Lebhaft iſt das Bild der ober⸗ 
ſchleſiſchen Geſchichte, vor allem das der deut⸗ 
ſchen Wiederbeſiedlung des Landes entworfen. 
Sparſam und treffend ſind die Striche, mit 
denen die Städte gezeichnet werden. Mützlich iſt 
die beſondere Hervorhebung der Huſſitenzeit, die 
dem Lande tiefe Wunden geſchlagen hat. 
Brauchbar iſt der Abſatz, der die Entſtehung 
der Induſtrie behandelt. Richtig iſt es, daß die 
allgemein⸗deutſche Wurzel des oberſchleſiſchen 
Brauchtums herausgeſtellt wird. Nützlich ift 
auch der kurze Einblick in das kulturelle Leben 
des oberſchleſiſchen Landes. Begrüßenswert iſt 
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es, daß in der Schrift bereits durchgehend die 
deutſchen Ortsbezeichnungen angewandt worden 
und daß dabei auch für die frühere Zeit das 
Vorhandenſein eines reichen deutſchen, erſt in 
ſpäterer Zeit poloniſierten Ortsnamengutes 
(auch in Oſtoberſchleſien) an einer ganzen Reihe 
von Beiſpielen feſtgeſtellt wird. Zu S. 36 feí 
vermerkt, daß ſich das Grab des Begründers 
der oberſchleſiſchen Zinkinduſtrie, das der Ver⸗ 
faſſer als unbekannt bezeichnet, in dem deutſchen 
Dorf Anhalt in Oſtoberſchleſien befindet.) Dr. K. 

Der ſchleſiſche Berggeiſt Rübezahl. Von 
Joſeph Klapper. Heft 4 der „Schleſien⸗ 
bändchen“. Verlag Flemming, Breslau Deutſch⸗ 
Liſſa 1936. 54 Seiten. 9 Bildtafeln und 
mehrere Abbildungen im Fert. — Schleſtens 
Berggeiſt iſt eine echte Mythengeſtalt, vielleicht 
die einzige, die heute in Deutſchland noch lebt. 
Der Berfaffer hat es fih zur Aufgabe geſetzt, 
die mancherlei Abwandlungen, die dieſe Geſtalt 
in der Vorſtellung des Volkes und, ſeit mehreren 
Jahrhunderten, auch in der Literatur erfahren 
hat, zu verfolgen. Er weiſt die Beziehungen 
des ſchleſiſchen Mythos nach Mitteldeutſchland 
nach, prüft die Herkunft des Namens Rübe- 
zahl“, gibt viele Proben aus den alten Sagen⸗ 
ſammlungen (Prätorius, Muſäus u. a.), aus 


den gelehrten Auseinanderſetzungen über den 
Berggeiſt (Agricola, Schwenckfeldt uſw.) und 
zeigt ſo, wie das Bild des Rübezahl, wie er 
noch heute in den Schul- und Kinderbüchern über 
Deutſchland hinaus bekannt iſt, allmählich ent⸗ 
ſtanden iſt. Die Bildbeilagen zeigen den Berg⸗ 
geift in verſchiedenen Darſtellungen, u. a. in der 
von Moritz von Schwind, in der ſie in der 
Gegenwart volkstümlich ift. Die Schrift ift ein 
wertvoller und intereſſant geſchriebener Beitrag 
zur ſchleſiſchen Heimat- und ee 

. K. 


Das alte Breslau. Eine gotiſche Groß⸗ 
ſtadt. Von Rudolf Stein. Heft 1 der 
„Schleſienbändchen“. Verlag Flemming, Bres- 
lau / Deutſch⸗Liſſa 1936. 56 Seiten mit 44 Bil- 
dern auf Kunſtdruckpapier. — Knapp und an: 
ſchaulich wird hier ein Bild von der ſchleſiſchen 
Hauptſtadt, einſt der zweitgrößten Stadt 
Deutſchlands entworfen, in der Hauptſache 
ein Bild ihrer baulichen Entwicklung, von der 
intereſſante Blicke auf manche Einzelheiten der 
ſtädtiſchen Rechtsverhältniſſe geworfen werden. 
Das Rathaus, die großen Bürgerbauten und die 
bedeutendſten Kirchen werden als Zeugen der 
großen Vergangenheit Breslaus lebendig. Dr. K. 

Die Stimme des ſiebenten Tages. Ge⸗ 
dichte von Luiſe Meineck⸗Crull. Ver⸗ 
lag „Der Oberſchleſier“, Oppeln 1937. 
29 Seiten. Preis gebunden 1. — RM. — 
Mit dieſem ſchmalen, ſchmucken Bändchen 
tritt die in Gleiwitz geborene und in Neiße 
lebende Dichterin in den Kreis der Buchautoren 
ein. Willibald Köhler weiſt in ſeinem Vor⸗ 
wort auf die lyriſche Verwandtſchaft dieſer 
Oberſchleſierin, deren Vorfahren aus Mecklen⸗ 
burg ſtammen, mit Eichendorff hin. In ihrer 
Lyrik herrſcht das Weiche, die Stimmung vor. 
Sie iſt nicht für die Tage a gaffen, die „durch 
das Werk, durch reges Tun, durch raſche 
Hände“ reden, ſondern für „den ſiebenten, den 
letzten, ſtillen Tag“. Dr. K 

Oſtdeutſcher Muſenalmanach. Herausge⸗ 
geben von Wilhelm Wirbitzky. Oſtdeut⸗ 
ſcher Muſenalmanach⸗Verlag, Berlin 1936. 
116 Seiten. Preis kart. 3,— RM. — Be- 
kannte und weniger bekannte Dichter und Schrift⸗ 
ſteller kommen in dieſem Almanach zu Worten: 
Agnes Miegel, Max Halbe, Friedrich Grieſe, 
E. G. Kolbenheyer, Ernſt Wiechert, Richard 
Euringer, Alfred Hein, Artur Brauſewetter 
und etwa zwei Dutzend andere. Gedichte, 
Erzählungen und kulturpolitiſche Skizzen 
wechſeln einander ab. Die Zufammenftellung 
kann nicht befriedigen. Vor allem die junge 
oſtdeutſche Dichtergeneration, für die ein Alma⸗ 


nach wie der vorliegende doch in erſter Linie 
beſtimmt ſein ſollte, hat wenig Berückſichtigung 
gefunden. Der Hauptton des Almanach liegt 
auf Schleſien, während das dichteriſche Schaffen 
der übrigen Teile des deutſchen Oſtens zu 
kurz kommt. So kann das Buch als Verſuch, 
einen umfaſſenden Einblick in die oſtdeutſche 
Dichtung der Gegenwart zu geben, nicht be⸗ 
friedigen. In einem 20 Seiten umfaſſenden 
Anhang werden Beſprechungen meiſt oſtdeutſcher 
Bücher gegeben. Mehr kritiſche Sicht wäre 
hier am Platze geweſen. Die ſechs Kunſtdruck⸗ 
beilagen ſtehen mit dem Inhalt des Buches in 
keinem erſichtlichen Zuſammenhang. Dr. K 


Samland⸗Führer. Die oſtpreußiſche Bern⸗ 
ſteinküſte. Von Bruno Hoffmann. Ver⸗ 
lag Gräfe und Unzer, Königsberg / Pr. 1937. 
102 Seiten. 16 Abbildungen und eine Ueber- 
ſichtskarte. — Wie der im gleichen Verlage und 
in derſelben Ausſtattung erſchienene Wegweiſer 
durch Maſuren, ſo iſt auch der vorliegende 
Führer durch das Samland mehr als eine 
Reiſe⸗ und Wanderanleitung. Er iſt ein Heimat⸗ 
buch, das in ſeinem weitgeſpannten Rahmen 
außer einer eingehenden Landſchaftsſchilderung 
auch einen Ueberblick über die erdgeſchichtliche 
Entwicklung des Samlandes gibt, die Vorzeit 
und Geſchichte, vor allem die Siedlungsgeſchichte 
dieſes zwiſchen der Oſtſee, den beiden Haffs, 
dem Pregel und der Deime eingeſchloſſenen 
Landblockes behandelt, über die Küſtenzerſtörung 
und den Küſtenſchutz und über die Entſtehung 
und Gewinnung des Bernſteins ſpricht und ein 
beſonderes Kapitel auch der Stadt Königsberg 
widmet. Die Schrift vereinigt in glücklicher 
Form alles das in ſich, was der an der Landes⸗ 
kunde Intereſſierte, wie das, was der fremde 
Erholungsſuchende braucht. Dr. K 


Ernteſinn. Vom Schickſal deutſcher Frauen. 
Von Irmgard von Maltzahn. Her⸗ 
mann Eichblatt Verlag, Leipzig 1937. 40 Seiten. 
Preis geheftet 0,35 RM., gebunden 0,80 RM. 
— Neben einigen Gedichten enthält das Bänd⸗ 
chen vier Erzählungen aus der Kriegszeit. Die 
Menſchen ſind mit wenigen, herben Strichen 
gezeichnet; ein Mädchen, das am Sterbebett 
eines Schwerverwundeten die Stelle der Braut 
vertritt, eine Schweſter, die ihre Pflicht im 
Lazarett der Krüppel erfüllt, eine junge 
Soldatenwitwe, die für den gefallenen Herr⸗ 
ſchaftsſohn die Totenglocke läutet, und eine 
Bäuerin, die nach vier Kriegsjahren die Führung 
des Hofes in die Hände des Bauern zurücklegt. 
Die in Danzig lebende Schriftſtellerin (die aus 
Vorpommern ſtammt) beweiſt eine hohe Kunſt 
der Menſchenſchilderung. Dr. K 


Beſucht den deutſchen Oſten 


Fremdenverkehr in Schleſien. Der Fremden⸗ 
verkehr in den Bade-, Kur- und Erho⸗ 
lungsorten der niederſchleſiſchen 
Gebirge hat im Jahre 1936 gegenüber dem 


Vorjahre eine weitere Steigerung erfahren. Es 
werden in Niederſchleſien 99 derartige Orte 
ſtatiſtiſch erfaßt. In dieſen Orten wurden im 
Sommerhalbjahr 1936 rund 295300 Gäſte 
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(gegenüber rund 255 700 im Sommerhalbjahr 
41935) gezählt. Die Zahl der Uebernach⸗ 
tungen, von der ja das wirtſchaftliche Ergeb⸗ 
nis des Fremdenverkehrs abhängt, betrug rund 
2,0 Millionen (gegenüber rund 2,7 Millionen 
im Jahre 1935). Die durchſchnittliche Aufent⸗ 
haltsdauer je Fremden betrug alſo etwa 
10 Tage. Etwa 291 000 Gäfte waren In⸗ 
länder, 4300 Ausländer. Von den in⸗ 
ländiſchen Gäſten ſtammten 56,7 b. H. aus den 
beiden ſchleſiſchen Provinzen, 24,2 v. H. 
aus dem übrigen O ſt deutſchland (Brandenburg⸗ 
Berlin, Oſtpreußen, Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen und Pommern), 12,3 v. H. aus 
Mittel deutſchland, 2,3 v. H. aus Nord⸗ 
deutſchland, 1,8 v. H. aus We ft deutſchland 
und 0,7 v. H. aus Süd deutſchland. Unter den 
fremden Herkunftsländern waren die Tſchecho⸗ 
Slowakei (31,9 b. H.) und Polen (11,4 
v. H.) am ſtärkſten vertreten; es folgten 
Dänemark (87 o. H.), Oeſterreich, 
Ungarn, Holland uſw. Der Hauptſtrom 
der Beſucher ging ins Rieſen⸗ und Iſer⸗ 
gebirge (60,7 v. H. aller Beſucher). Es 
folgte das Glatzer Bergland (27,1 
v. H.). Der Reſt der Beſucher entfiel auf das 
Waldenburger Bergland, das Eu⸗ 
lengebirge eas beſonders ſtark von Kdỹ⸗ 
Urlaubern aufgeſucht wurde) und auf das übrige 
ſchleſiſche Mittelgebirge (Obernigk, Trebnitz uſw.). 
— Im Jahre 1936 gab es in Schleſien 161 
Jugendherbergen an 143 Orten. Die 
Zahl der Ulebernachtungen in den Jugendherber⸗ 
gen iſt ſeit 1933 faſt auf das Doppelte geſtiegen 
(1933: rund 210.00, 1936 faſt 400 000). 1933 
ſtanden in den Herbergen 7 200 Betten und 
Lager zur Verfügung, 1936 bereits 8 200. 


„Kurtheater Samland“. In Königsberg 
(Pr.) wurde auf Veranlaſſung des Landes⸗ 
fremdenderkehrs verbandes Oſtpreußen und der 
Landesſtelle Oſtpreußen des Reichsminiſteriums 
für Volksaufklärung und Propaganda die Bil⸗ 
dung eines „Kurtheaters Samland“ 
aus Mitgliedern des Südoſtpreußiſchen Landes- 
theaters (Sitz Allenſtein) beſchloſſen. Das „Kur⸗ 
theater Samland“ ſoll während der Hauptkur⸗ 
zeit in den Seebädern des Samlandes und der 
Kuriſchen Nehrung (Cranz, Rauſchen, Roſſitten, 
Georgenswalde, Reukuhren, Neuhäuſer, Palm⸗ 
nicken, Pillau und Fiſchhauſen) ſpielen. Neben 
Luſtſpielen, Schwänken, Singſpielen uſw. ſind 
bunte Abende, 
vorſtellungen vorgeſehen. 


Elbing. An einer der landſchaftlich ſchönſten 
Stellen des Friſchen Haffs, auf den Elbinger 
Höhen, wird die Stadt Elbing ein großes 
Hotel errichten. Gleichzeitig ſollen auch ein 
Turnierplatz, eine Freilichtbühne, eine Volks⸗ 
ſpielwieſe und für den Winterſport eine Ski⸗ 
ſprungſchanze angelegt werden. 


reilichtaufführungen und Kinder⸗ 


Seedienſt Oſtpreußen. Die Kraftfahr⸗ 
zeugbeförderung im „Seedienſt Oſt⸗ 
preußen“ hat im vorigen Jahre gegenüber 1935 
um 178 v. H. zugenommen. Insgeſamt wurden 
2376 Fahrzeuge (754 Krafträder und 1622 
Kraftwagen) befördert. 1935 waren es nur 492 
Räder und 363 Wagen, alſo 855 Fahrzeuge. 
Es iſt zu erwarten, daß der Kraftverkehr über 
See nach Oſtpreußen in dieſem Jahre noch 
größere Ausmaße annimmt. 


Reichs autobahn: In dem Netz der Reihs- 
autobahnen hat bisher noch ein den mittleren 
Oſten in nordſüdlicher Richtung durchziehender 
Straßenzug gefehlt. Dieſer Mangel ſoll durch 
eine Querverbindung behoben werden, die die 
beiden in nordöſtlicher und füdöftliher Richtung 
von Berlin über Stettin bezw. von Berlin 
über Cottbus ausſtrahlenden Autobahnen mit 
einander verbindet. Die vorgeſehene Querver⸗ 
bindung foll von der Autobahn Berlin- Stettin⸗ 
Oſtpreußen etwa nördlich von Stargard 
(Pommern) in ſüdlicher Richtung abzweigen, 
öſtlich von Soldin und weſtlich von Landsberg 
verlaufen, wahrſcheinlich zwiſchen Vietz und 
Landsberg die Oſtbahn und die Warthe über⸗ 
queren und an Zielenzig vorbei nach Sternberg 
führen. Dann ſoll ſie die Oder etwa bei 
Croſſen überſchreiten und ſich nach Südweſten 
wenden, um zwiſchen Forſt (Lauſitz) und Mus⸗ 
kau die Berlin⸗Breslauer Autobahn zu erreichen. 
Die neue Strecke ſoll alſo im weſentlichen ein 
verkehrspolitiſch bisher noch ſtark vernach⸗ 
läſſigtes Gebiet durchqueren, deſſen Hauptver⸗ 
kehrsadern faſt durchweg in weſtöſtlicher Rich⸗ 
tung verlaufen. Der ſeit dem Verluſt der Bahn⸗ 
linie Liſſa⸗Wollſtein⸗Bentſchen⸗Birnbaum ver⸗ 
kehrspolitiſch beſonders notleidende Raum 
zwiſchen Warthe, Oder und Reichsgrenze wird 
durch die geplante Strecke in vertikaler Rich⸗ 
tung etwa in der Mitte durchquert werden. Da 
auch eine ſüdöſtlich verlaufende Verbindungs⸗ 
linie von Stettin zu der neuen Autobahn ge⸗ 
plant iſt, die in dieſe etwa bei Soldin ein⸗ 
münden ſoll, hat die Nordſüddiagonale Ausſicht, 
eine Hauptverkehrsader zwiſchen Schleſien und 
dem pommerſchen Oderhafen zu werden. An⸗ 
läßlich der am 6. Auguſt erfolgten Eröffnung 
der diesjährigen zweiten Kurmarkſchau in der 
alten Oderſtadt Frankfurt, der künftigen 
Hauptſtadt der Kurmark, wurde die Teilſtrecke 
Fürſtenwalde — Frankfurt (Oder) dem Verkehr 
übergeben. Die Inbetriebnahme dieſer rund 
30 Kilometer langen Teilſtrecke iſt inſofern ein 
Ereignis für den deutſchen Oſten, als damit 
über Frankfurt die Oſtmark an das Reichsauto⸗ 
bahnnetz angeſchloſſen wird. Nach der noch 
Ende dieſes Jahres zu erwartende Inbetrieb⸗ 
nahme auf dem reſtlichen Teilabſchnitt vom 
Berliner Ring bis Fürſtenwalde iſt damit eine 
Hauptausfallſtraße von der Reichshauptſtadt 
nach dem Oſten geſchaffen. 
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MÖBEL 


vom einfachsten Stück bis 


zur schwersten Ausführung Am 2. Juli 1957 starb an den Folgen seiner 
gut und preiswert bei Kriegsverletzung 
ERICH HARDT Reg.-Obersekr. i. R. und Leutnant d. L. 
Tischlermeister und Bildhauer 2 3 3 
Gumbinnen, Wilhelmstr. 36 Reinhold Dirsiß 


Annahme von Darlehnsscheinen Inhaber des E. K. II 
— . — — 22 2 
früher in Bromberg. 


Ihm folgte am 8. Juli 1957 nach langem, schweren 


Leiden sein Schwager 
Spare Adolf Rust 


e Reichsbahn- Oberbahnmeister i. R. 
Kreisſparkaſſe früher Schneidemühl, Thorn, Hohensalza. 


Heiligenbeil In tiefer Trauer 


Margarethe Dirsiß, geb. Stiehlau 
Gegründet 1342 und Kinder, Buxtehude, Grüner Wald 


Ne en Emma Rust, geb. Stiehlau 
Luftschutz ist Selbstschutz u. Töchter,Hann.-Hainholz, Voltmerstr. 12,1 
wo 


Möbel Rohrmoſer 
Karl Nohring Inſterburg, Hindenburgſtraße 84 


G. m. b. H. Beſichtigen Sie meine Sonderabteilung: 
| Insterburg | | Möbel deutſcher Wertarbeit ! 
———— | Alleinverkauf f. Ditpeeuhen! 


Die Stadtwerke Insterburg 
mit ihrem Gas-, Elektrizitäts-, Kanal- und Wasserwerk, Omnibus-, Müllabfuhr- und Verkaufsbetrieb 
sind der ständige stille Helfer jedes Volksgenossen im Stadtgebiet. Sie bedienen 


Haushalt, Gewerbe und Industrie mit Energie und Kraft, liefern Gas, Elektrizität 
und Wasser, übernehmen den Verkehr, beseitigen Abwässer und Müll 


zu günstigen Tarifen. 


Sie vermitteln die Errungenschaften des Fortschritts und der deutschen Kultur- und 
Qualitätsleistung. Sie beraten und betreuen jeden Volksgenossen in seinen Wünschen 
nach Schönheit der Arbeit und Annehmlichkeit des Lebens. 


Modernes Einkaufshaus 


Luftschutz für gedieg. Manufaktur- u. Modewaren 
ist Damen-, Herren- und Kinder-Fertigkleidung 
das Eigenes Maß- Atelier für vornehme Damen- 

und Herrenbekleidung 
Gebot Gardinen - Teppiche - Möbelstoffe - Pelze 
der Stunde! Snezlal-Abteliung für Aussteuer- und Ergänzungswäsche 


Leo Schweiger, Insterburg 
—— — 


mm OSTPREUSSEN 777 


Bring’ zur wie man's 
Sparkaſſe tut in 
Dein Geld, aller Welt! 


Heizungen 
Wasserleitungen 
Bäder usw. 


Robert Brendel 


Insterburg / Alter Markt il 


| WA Nodewaren_ l 


EER jii 


Lingen u. Co. 
Königsberg - Pr. 


Französische Str. 1 


F V 
jj enen | 
j Büromöbel und j! 
jj Organisationsmitiel | 


j en j Jede Art von Bewachung 
Albert Wigand in ganz Ostpreußen 


| Königsberg Pr. Junkerli.10 ll 
Eingang Münzplatz übernimmt die ee Pr. 
— Ted Schieß. apper wiese 5 
. ———Sesellscheft 4 411 25. 29, aat 


Wer nicht Inseriert, bleibt unbeachtet 


Schäffer & Walcker 


Zentralheizungen G.m.b.H. « Gegründet 1855 
Königsberg (Pr.), Fernsprecher Nr. 42012-13, Vorstädt. Langgasse 27 


Fernheizungs-, Warmwasserbereitungs- und Lüftungsanlagen 


— OSTPREUSSEN DMT 


Wir trinken den guten 


Sparen heißt 5 
für die Zukunft sorgen! Winkter-Kaffee 


seit 1845 


Darum spare bei der Verkaufsstellen: 


i Kaiser-Wilhelm-Platz 1, Neuer Graben 30-31 
Stadtsparkasse Marienburg Vorst. Langgasse 40, Hufen-Allee 36 


Blutgevicht 


ji WEINGROSSHANDLUNG 1 
F Gegründet 1738 « Fernruf 30575 und 38001 fz 
ij] Hiftorifche Weinſtuben im alten f 
| Ordensfchloß zu Königsberg Pr. I 


Seide, Wolle, eleg. Damenkleidung 
Seidenhaus 


Erich Dietz 


Königsberg Pr., Junkerstraße 5 
Musterversand bereitwilligst I 


Auto- Elektrowerkstatt 
Werkzeugmaschinen 


Präg & Held tür Holzbearbeitung 
Königsberg Pr. Eisenbearbeitung 


Neue Adresse: Knuth L Jilâs, Königsberg Pr., Steindamm 177 
Gen. Litzmannstraße 84 


Brennstoff - Einspritz- 


‚Bosch 


pumpen und Einspritz- 2 
düsen für Diesel 
DIENST Reparatur u. Lieferung Färb erei 
Be CAILLE & LEBELT 


reinigt chemilch 
Baugeschäft H. Grodde Königsberg I. Pr. 5 


Baumeister 


Königsberg Pr. 


Fernruf 36420 
Postschließfach 417 Postamt 


Martha Elsner 


Königsberg i. Pr., Münzstraße 5-6 
Korsetts, Korseletts, Gesundheitsleibbinden 


” Damenwäsche, Strümpfe in großer 
Nord-$ üd- a Auswahl zu billigsten Preisen 


— 
. 


Ostpreußen G. m. b. H. P. W. Schulz Nachfolger 


Königsberg Pr. INSTERBURG, Hindenburgstraße go 
Spezialgeschäft für Kurz-, 
Vorder-Roßgarten 50 Weiß-, Woll- u. Spielwaren 


Ohne Werbung — keine Amſatzſteigerung 


— —— OSTPREUSSEN — 


TEPPICH-HAUS 1 
MAX TOBIAS u; | PERIRIX 
ELEMENTE- UND BATTERIE-FABRIK 


Königsb P F ös. Str. 26/27 Gesellschaft mit beschr. Haftung 
nigsberg Pr., Französ. . 22 1 
Postadresse: Schließfach 170, Postamt 1 Königsberg (Pr.) 


Hermann-Göring-Str. 151/155 
Fachgeschäft für behagl. Raumausstattung 


Taschenlampen- u. Anoden-Batterien 
Gegr. 1889. Versand überallhin. Ruf 33294 u. 33295 


Hülsen und Lichtwerfer 
Glldewaren-Al:einvertrieb für die gesamte Ostmark 


Fahrrad - Scheinwerfer 
wpmußiſchag. Zeitung ng 
Di ng 


und Fahrrad - Dynamos 
ie größte Tageszeitu 
in Ostpreußen 
Das Sprachrohr von Partei und Staat 


Bie Tischlereibedarf 
Sperrholz. Fourniere 


Wilhelm Tappmeyer, Königsberg Pr., Gebauhrsir.50. Ruf 33337 


e v Gegründet 1882 
Englich & Natz Königsberg Pr. eone Schionteichstrane 10 
Eake Burgstraße Ruf 33066 


Das Haus für Bürobedarf — Büromaschinen — Büromöbel — Büropapiere 


A. Franz Rapetzki, Königsberg Pr. 


Fernsprecher: 35244 und 30970 


Sackheimer Kirchenstraße 23 


f ZENTRALHEILZUNGIN 


Heizungs- und lüftungstechnische Anlagen 


Fachgeschäft für Mal- u, Zeichen-Artikel 
2 


Lippert & Matull 


ünzstickerel 


es I. Pr., Münzstraße 5-6 Königsberg, Am Schloß 1 uf 50556 


Gut sortiertes Lager 


Spezlalhaus für beste Strickkleidung 
gediegene Individuelle Maßanfertigung 
Ruf 31634 


Mit dom Seedlenst Ostpreußen“ Ins Ordensiand! 


Dieckert & daulschus Nacht. 


Inh. Arthur Gerber 


Königsberg l. Pr., Löbn. Langg. 5 
Leder t. Schuhmacher u. Satter || En dee 


MÖBEL "ELENBERG 


Zementwaren und 
Neumann's Möbelhallen Steinholzfußböden 


Königsberg pr., Französische Str. 5, Am Münzpi. P 
Ehestands-Darlehen — Zahlungserleichterung i 4 


pro 
achel-u.Koppeldrahl f 
hiselle-Fischreusen Buchidiuderëi 


XTALOG GRATIS Emil Masuhr 


Heinzelmännchen“ Königsberg, Autstädt. Bergstr. 45 | Fand, Beyers Buchhandiung 
D 


Anfertigung sämtlicher Drucksachen Königsberg Pr., Französischesir.25 


Inh.: Gertrud Danat schwarz und farbig 
Lichtpausanftalt u.VerulelfältigungsbUro 5 H ch 
dünnen w. iner. in aus J F. Trittmacher 
5. O wedition u. Großfuhrbetrieb 


Artur Krügel, Königsberg Pr Königsberg Pr. 
Awelder Aleo 114-16 Kizentgrabenſtr. 11-12 Sindamnmiso 
Sammel: Ar, 36366 MÖBELFABRIK 


Waagen-Eisenbau 


und Einrichtungshaus 


Saml. Bernsteinwaren - Fabrik $ | Möbeltischlerel 
Innenausbau 


Albert Giegaj ernst DELLIN 


Kohlen Königsberg Pr. Tischlermeister 
Briketts Sackheim 92 Königsberg/Pr., ‚Ziegelstr. 14 
Holz usw. 


AlfredLenz| Gebr. Kittler Mara Undi 


Fernruf: 23506 Leder für alle Zwecke 


Koks in allen Sortierungen Königsberg Pr. Königsberg Pr. 


Altſtädtiſche Bergſtraße 11 Franzöſiſcheſtraße 3 
Fernſprecher Nr. 33117 und 36350 


Wir bitten unsere Bezieher, diese 


17317 
Inserate besonders zu beachten! = n men: en 


Kompl. Zimmer und Einzelmöbel K al k- u Mö rt e Iwerke 
gut und preiswert Aktiengesellschaft 

A. Tischlermeister | gegründet 1899 Pernsprecher 34121 

Thurau, Möbelgeschäft | Baustoffe aller Art . Eigene 

Kieswerke u. Schleppschiftfahrt 
Königsberg (Pr.) 
Gebauhrstraße 74 


Bernh. Teichert 


Buch- u. Kunsthandlung 


KONIGSBERG PR. 
Gr.Schloßteichstraße 8 


Parfümerie Favorit T t B | S — 
une Den ene Apeten-Balutum Zentrainelzungen 
Önigsberg Prs, Paradeplatz 11 — —äéz — ͤ — Pumpen- Us Wasserversorgung 
nru 


Otto Gassner 

Unfashah ans a í h 

in Sehen, zändig reich Fran ea nd Johs. Dikti, Königsberg Pr. Tilsit, Deufsche Straße 6 
Tollette-Artikeln Vorstädt. Langgasse 93 y Fernsprecher Nr. 5500 - 


Königsberg, Vorst. Langgasse 99 


Annahme von Ehestandsdarlehn 


Haus- und Küchengeräte 
Stabeisen und Träger 
Baumaterialien 


Welz & Neitz, Tilsit 
Hohestraße. Fernsprecher 2646 


für Zentral- und Etagen-Neizungen 
liefert in guter Qualität und in jeder Stückgröße 
RENNER NEE Städtisches Gaswerk, Tlisit 
I Kornhausgenossenschaft e. G. m. b. H. zu Tilsit 


Zweigstellen in Gr.Brittanien, Kaukehmen, Naujeningken, Raufenberg, Szlllen 
| + Backe mit Hefe + überall | Koche mit Hefe x 


Das genossenschaftl. Landwarem institut für die Kreise Tilsit-Ragnit u. Niederung 
O.H.T. HEFE 


Ostdeutsche Hefewerke, Abtlg. der Norddeutschen Hefe - Industrie 


Tilsit Fernrut 3444 


Walter Bergau = Tilsit 
Sommerstr. 43. Fernruf 3427 


Unternehmung für: 


Eisenbahn-, Wasser- und Straßenbau 
Beton-, Eisenbetonbauten und 
Kanalisation 


— — SCHLESIEN I] 


mit ihren 9 NS-Heimatzeitungen in: 
BRESLAU GORLITZ WALDENBURG 


GLOGAU GLATZ GLEIWITZ 
LIEGNITZ HIRSCHBERG OPPELN 


Gustav Knauer 
Bres An a. Möikeltransport · Speicherei · Spedition 


Fernsprecher: 28747 


Der deutſche Oſtraum 
im Anterricht 


4. erweiterte Auflage 1937 


CONTINENTAL 


Von Dr. Cʒajfa, C. Herrmann, Dr. Dr. Cange u. a. 


Preis kart. 2,20 RM., geb. 3, — RM. 


Das grundlegende Werk über den beuffchen Oſtraum. 
Das ganze Problem wird erſchöpfend behandelt. 
Verzelchniſſe koſtenlos 


Heinrich Handels Verlag, Breslau 1 


(Inhaber M. Grade) 


Verlangen Sie Prospekte und 
unverbindliche Beratung durch 


ERICH TELG 


Kommanditgesellschaft 
Breslau 5, NeueSchweidnitzerstr.4 


